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Und das 
steht drin

Wundersame 
Schrumpfung

Berlin ist ein Bezirk 
abhanden gekom-
men. Der Stadt fehlen 
180.000 Menschen. 
Der Senat hat sich 
schlichtweg verzählt, 
das wies der Zensus 
2011 nach.
Bitter ist es für den 

Berliner Senat, da er 
Gelder aus dem Län-
derfinanzausgleich 
zurückzahlen muss. 
Wo allerdings sind 
die Wohnungen der 
180.000 nicht vor-
handenen Berliner? 
Könnte es vielleicht 

sein, dass so manche 
Wohnung für Vermie-
tungen an Touristen 
genutzt wurde? 
Bei einem Spazier-

gang durch Nordneu-
kölln findet der neu-
gierige Wanderer an 
vielen Häusern Klin-
gelschilder mit der 
Bezeichnung »Ferien-
wohnung«. Das ist si-
cher nur die Spitze des 
Eisbergs, keiner weiß, 
welche Klingelschilder 
mit Namen versehen 
sind und trotzdem als 
Ferienwohnung ver-
mietet werden. 
Das muss sich än-

dern. Der Gesetzgeber 
hat die Möglichkeiten, 
Zweckentfremdung zu 
verbieten.    Petra Roß
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Grenzen der Kunst bei »48 Stunden Neukölln«
Perspektivwechsel aus der Sicht eines Mitarbeiters 

Bereits zum 16. Mal prä-
sentieren die Neuköllner 
ihr Kunstfestival vom 
14. bis 16. Juni. Doch 
diesmal ist es ein wenig 
anders. Unter dem Mot-
to »Perspektivwechsel« 
erstellen die Festivalteil-
nehmer einen für »48 
Stunden Neukölln« in-
dividuellen Beitrag, der 
ausschließlich für dieses 
Fest erarbeitet wird.
In den meisten Fällen 

akzeptieren die Teilneh-
mer das Thema »Per-
spektivwechsel«. Hier 
und da gab es schon 
Kritik von sehr frei den-
kenden Künstlern, aber 
im Großen und Ganzen 
wurde das Leitmotiv 
gut angenommen. Von 
den um die 400 Bewer-
bungen wurden unge-
fähr 95 Prozent  ange-
nommen. Leicht haben 
es sich die Organisatoren 
des »Kulturnetzwerks 
Neukölln e.V.« bei den 
Entscheidungen nicht 
gemacht, besonders, 
wenn der Bezug zu »Per-
spektivwechsel« nicht er-
kennbar war. Da musste 
der Kollege ran und 
noch mal neu nachden-
ken. Letztlich wurde im 
Gremium über Ableh-

nung und Zustimmung 
möglichst im Konsens 
entschieden.
Besonders engagiert 

zeigten sich die Künstler 
bei der neuen Reihe mit 
den Themen »Urbanes 
Altern« und »Kunst und 
Kult – Stimmen der Re-
ligionen«, die unter dem 
Aspekt des Perspektiv-
wechsels angeboten wer-
den.  Förmlich mitgeris-
sen vor Begeisterung war 
das Organisationsteam 
des »Kulturnetzwerks 
Neukölln e.V.«. 
Die humanoide Schnitt-

stelle des Festivals ist Mar-
tin Steffens, der Leiter 
der Veranstaltung. Ohne 
ihn geht gar nichts, er ist 
die letzte Entscheidungs-
instanz. Eingeklemmt 
zwischen Computer und 
Telefon regiert er an sei-
nem mit buntem Allerlei 
gefüllten Schreibtisch. 
Auf alle Fachfragen ant-
wortet er geduldig und 
kompetent.
Steffens sieht zufrieden 

auf die Entwicklung von 
»48 Stunden Neukölln«. 
Die Entscheidung, die 
Veranstaltung zu refor-
mieren, hat für dieses 
Sommerevent eine große 
Bedeutung. So ist das 

diesjährige Thema »Per-
spektivwechsel« der rote 
Faden, der es für die Gä-
ste zu einem thematisch 
runden Festival macht.
 Ein besonderer, neuer 

Veranstaltungsort wird 
die Friedhofskapelle in der 
Lilienthalstraße sein. Von 
1936 bis 1939 gebaut, 
ist sie ein weitgehend 
unbekannter historischer 
und brisanter Ort. Hier 
wird mit künstlerischen 
Projekten auf die propa-
gandistische Architektur 
des Dritten Reichs hinge-
wiesen. Ein Klassiker und 
Publikumsmagnet ist das 
Musikschiff, das auf dem 
Neuköllner Schifffahrts-
kanal fährt. Es wird auch 
in diesem Jahr wieder mit 
viel musikalischer Unter-
haltung unterwegs sein.
Problematisch war in 

den vergangenen Jah-
ren die laute Musik. Die 
Partys am Rande der 
Veranstaltung riefen den 
Ärger der Anwohner 
hervor. »Ich hoffe, dass 
das Festival alle Neuköll-
nerInnen anspricht und 
wir die Nachtruhe wenig 
gefährden. Wir haben 
unsere Festivalbeiträge 
so organisiert, dass es an 
den Abenden keine laute 

Musik – besonders im öf-
fentlichen Raum – geben 
wird,«  so Martin Stef-
fens. 
Ein besonderes High-

light ist die für »48 Stun-
den Neukölln« geplante 
App. Der Besucher sieht 
auf der App, welche Ver-
anstaltungen gerade an-
geboten werden. Unter 
quarterland.net ist die 
online basierte App zu 
finden.
Das Format von »48 

Stunden Neukölln« ist in 
erster Linie leidenschaft-
lich. Hier präsentieren 
Künstler mit großem 
persönlichem Einsatz 
ihre Kunst. Fehlen dem 
Künstler bei Interesse an 
der Teilnahme für 2014 
in überschaubarer Weise 
Mittel, unterstützt gege-
benfalls der Fachbereich 
Kultur im Rahmen der 
»Dezentralen Kulturar-
beit«. Die Bewerbungen 
müssen bis Januar einge-
reicht sein. Auch gibt es 
den »Aktionsfonds der 
Aktion Karl-Marx-Stra-
ße«, bei dem Gelder be-
antragt werden können. 
Letztlich ist auch ein pri-
vatwirtschaftliches Spon-
soring möglich. oha/ro
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Aus der Redaktion

»Ich gehe dann mal ins 
»Morus 14« und mache 
die Bilder«, so Felix. 
»Das hat heute zu«, 
antwortet der Chor. 
»Ich meine ja auch das 
»Selig« in der Her-
mannstraße« sagt Felix. 
Er meint natürlich den 
Herrfurthplatz. 
Nach einer halben Stun-
de kommt er wieder. »Ich 
hole jetzt den Fisch aus 
dem »Schiller‘s« und war 
wieder verschwunden. 
Die Redaktion wunderte 
sich, denn der Fisch 
stand in der Küche. Und 
was hatte das »Schiller‘s« 
mit unserem Essen zu 
tun. Natürlich meinte 
Felix den »Bierbaum 3«, 
wo wir gestern den Salat 
kühl hielten. Enttäuscht 
kam Felix zurück. »Wo 
ist der Fisch«?
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Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von Thomas Reller 
Nr. 128 – Mittwoch
4. Juni 1913
Eine Beschwerde-
schrift der An-
wohner der Her-
mannstrasse an den 
Magistrat über Miß-
stände in dieser Straße 
hat folgenden Wortlaut: 
Unterzeichnete Anwoh-
ner der Hermannstraße 
beschweren sich ener-
gisch über die unhalt-
baren Zustände, die 
die Asphaltierung der 
Hermannstraße hervor-
ruft. Täglich müssen wir 
mitansehen, wie Kinder 
mit knapper Not dem 
Tode durch Ueberfah-
renwerden entgehen. 
Nun ist das Kind in den 
Brunnen gefallen; jetzt 
wird wohl Abhilfe ge-
schaffen werden. Es ist 
nicht möglich, ohne in 
Gefahr zu kommen, an 
den einzelnen Querstra-
ßen über den Damm zu 
kommen. Zum min-
desten müßte doch für 
Fußgänger ein Bohlen-
übergang vorhanden 
sein. An der Manzlik-
straße, wo jemand von 
der Elektrischen über-
fahren wurde, ist noch 
nicht einmal ein Brett 
vorhanden, viel weni-
ger noch ein Geländer. 
Auch hunderte von 
schwerbeladenen Fuhr-
werken müssen täglich 
umkehren und die stei-
len Bergstraßen noch-
mals herauffahren.

In der Kort’schen 
Volksbadeanstalt ist 
es in letzter Zeit wieder 
häufig vorgekommen, 
daß badenden Kindern 
die Kleidungsstücke teil-
weise vertauscht worden 
sind. Es wäre wünschens-
wert, daß die Eltern ihre 
Kinder anweisen, auf ihre 
Kleider besser acht zu ge-
ben und sich bei Vertau-
schungen sofort an den 
Badeanstalts=Besitzer zu 
wenden, um einen Aus-
tausch der Sachen zu er-
möglichen.

Nr. 131 – Sonnabend
7. Juni 1913
Erhöhte Strafen für 
Baden an verbotenen 
Stellen. Die Polizeiver-
ordnung von 1906, be-
treffend Bestrafung von 
Personen, die an verbote-
nen Stellen der Binnen-
gewässer baden, ist jetzt 
neu redigiert worden und 
tritt in der neuen Fassung 
in den nächsten Tagen in 
Kraft. Danach werden 
Personen, die an verbote-
nen Stellen der Spree und 
Havel beim Baden ange-
troffen werden, künftig 
bestraft, und zwar sollen 
die Geldstrafen bis zu 
60 Mark, an deren Stel-

le im Unvermögensfalle 
entsprechende Haft tritt, 
erhöht werden. Bisher 
wurden diese Vergehen 
mit höchstens 30 Mark 
gehandelt. Die Gen-
darmen sollen angewie-
sen werden, streng darauf 
zu achten, daß die Ver-
ordnung nicht übertre-
ten wird. Anlaß zu dieser 
Verschärfung gab einmal 
die große Zahl der Un-
fälle, die durch Baden an 
verbotenen Stellen verur-
sacht wurden und dann 
auch der Umstand, daß 
vielfach Klagen bei den 
zuständigen Behörden 
eingelaufen sind, wo-
nach Badende sich den 
Passanten gegenüber im 
höchsten Grade schamlos 
benommen haben sollen.

Nr. 133 – Dienstag
10. Juni 1913
Todesopfer des Ba-
dens. Auch am letzten 
Sonntag hat das Baden an 
verbotener Stelle wieder 
einige Menschenleben 
gefordert. So ertrank in 
der Oberspree bei Ober-
schöneweide der 23 Jahre 
alte Arbeiter Fritz T.. T. 
hatte mit zwei Freunden 
am Wilhelmstrand geba-
det. Als die drei jungen 

Leute nach dem Nieder-
schöneweider Ufer hinü-
berschwimmen wollten, 
und bereits die Mitte des 
Flusses erreicht hatten, 
rief T. seinen Freunden 
zu: „Ich kann nicht mehr 
schwimmen!“ und ging 
dann unter. Vergeblich 
versuchten die beiden 
Begleiter den Freund zu 
retten. Die Leiche konn-
te bisher nicht gebor-
gen werden. Uebrigens 
sind an derselben Stelle 
in den letzten Tagen 
bereits zwei Schulkna-
ben ertrunken. – Ferner 
fand in der Spree der 
16jährige Schiffsjunge 
Adolf G. den Tod. Der 
junge Mensch war auf 
einem Lastkahn beschäf-
tigt und wollte ein Bad 
nehmen. Er geriet beim 
Schwimmen in einen 
Strudel und wurde in die 
Tiefe gezogen. Da der 
Vorfall nicht bemerkt 
worden war, mußte G. 
hilflos ertrinken. – Auch 
im Tegler See ertrank ein 
bisher noch unbekannter 
Mann. An der Einmün-
dung der Havel fand er 
beim Baden den Tod in 
den Fluten. Die Klei-
dungsstücke des Ertrun-
kenen fand man später 
am Ufer vor. 

Die Transkription des 
Zeitungstextes wur-
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
dem Original von 1913 
übernommen.

Ein kühles Bad an hei-
ßen Tagen ist heute so-
wie vor 100 Jahren eine 
angenehme Erfrischung. 
Heute begeben wir uns 
in ein städtisches Bad 
oder fahren raus aus der 
Stadt zu einem der zahl-
reichen Strandbäder. Zu 
Beginn des 20. Jahrhun-
derts badeten die Men-
schen überall dort, wo es 
einen Zugang zu einem 
offenen Gewässer gab, in 
Seen, Flüssen oder sogar 
beschifften Kanälen. 
Bereits gegen Ende des 

19. Jahrhunderts wurde 
an der Canner Chaussee 

(Neuköllnische Allee) am 
Teltow-Kanal eine Volks-
badeanstalt errichtet. Die 
sog. »Wanne«, seit 1908 

im Besitz von H. Korth, 
fiel 1913 dem Bau des 
Stichkanals zum Opfer.
Volksbäder bestanden 

ursprünglich aus einer 
öffentlichen Badeanstalt 
mit Dusch- oder Wan-
nenbädern, die vor allem 

den Un-
t e r -
schichten 
die Mög-
l i c h k e i t 
e i n e r 
regelmä-
ß i g e n 
Körpe r -
p f l e g e 

b i e t e n 
sollten. Im Jahre 1874 
gründete sich der »Ber-
liner Verein für Volksbä-
der«, dessen Motto lau-

tete: »Jedem Deutschen 
wöchentlich ein Bad!« 
Im Mai 1914 wurde in 

der Ganghoferstraße das 
»Stadtbad Neukölln« 
eröffnet. Es war damals 
eines der größten und 
modernsten Bäder Eu-
ropas, welches anfangs 
täglich bis zu 10.000 Be-
sucher zählte.
Heute noch ertrinken 

jedes Jahr ca.  400 Men-
schen in öffentlichen  
Gewässern. Zum einen  
überschätzen sie sich sel-
ber, hauptsächlich jedoch 
werden die Gefahren der 
Gewässer unterschätzt. tr

Todesopfer in Neukölln
Kleine Geschichte des Badens und der Volksbadeanstalt

BaD in der Spree, 1927 Foto: historisch
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Buschkowskys Buch hilft Neuköllner Analphabeten
Versteigerungserlös geht an den Verein »Lesen und Schreiben«

Bezirksbürgermeister 
Heinz Buschkowsky hat 
ein Buch über Neukölln 
geschrieben, das nur 
ganz bestimmte Seiten 
des Bezirks beleuchtet. 
Die Neuköllner Jusos 
möchten auch noch auf 
ein paar andere Aspekte 
aufmerksam machen. 
Deshalb haben sie das 
Buch kritisch kommen-
tiert und es anschließend 
im Internet versteigert. 
Den Erlös spendeten sie 
dem Verein »Lesen und 
Schreiben«, der sich seit 
30 Jahren der Arbeit mit 
Menschen widmet, die 
nicht richtig lesen und 
schreiben können.
Am 15. Mai überreich-

ten sie dem Verein einen 
Scheck über 100 Euro 
und nutzten diesen An-
lass, um sich eingehend 
über dessen Arbeit zu in-
formieren.
Einige Teilnehmer der 

Projekte hatten sich bereit 
erklärt, über ihre Ängste 
und Probleme, mit denen 

sie täglich konfrontiert 
werden, aber auch über 
ihre Erfolgserlebnisse zu 
berichten.
»Seit ich lesen und 

schreiben kann, hat sich 
mir eine ganz neue Welt 
eröffnet«, erklärte einer 
der Teilnehmer. »Jetzt 

kann ich einen Arbeits-
vertrag lesen, bevor ich 
den unterschreibe, früher 
habe ich unterschrieben 
ohne den Inhalt zu ken-
nen« meinte ein anderer. 

Sie erzählten aber auch, 
welchen Demütigungen 
sie oftmals ausgesetzt 
sind, wenn sie beispiels-
weise beim Arztbesuch 
die Formulare nicht 
ausfüllen können oder 
sich im Jobcenter im-
mer wieder rechtfertigen 

müssen. »Man muss es 
jedem neuen Sachbear-
beiter immer wieder neu 
erklären, und wie gehen 
die dann mit einem um. 
Was soll ich bei einem 

Bewerbungskurs, wenn 
ich nicht lesen kann« 
fragte einer.
»Die Gesellschaft hat 

keinen Platz für Men-
schen, die nicht lesen 
und schreiben können«, 
sagte Ulrike Busse, eine 
der Lehrerinnen. Sie 
fordert daher, dass es in 
jedem Jobcenter wenig-
stens einen Mitarbeiter 
gibt, der sich mit dem 
Thema auskennt.  
Um den Menschen aber 

neues Selbstbewusstsein 
zu geben, reicht es nicht 
aus, ihnen nur Lesen und 
Schreiben beizubringen, 
das erfordert eine ganz-
heitliche Bildung. So 
stehen auch Erdkunde 
und Sozialkunde auf 
dem Lehrplan, ebenso 
wie Grundlagen bei der 
PC Benutzung. Außer-
dem gibt es  eine Holz-
werkstatt, in der unter 
Anleitung eines Meisters 
tischlerische Grundfer-
tigkeiten erlernt werden 
können.

Grundsätzlich versu-
chen die Lehrer, auf die 
individuellen Bedürf-
nisse der Lerner einzu-
gehen. »Viele haben ihre 
schlechten Erfahrungen 
aus der Schule, damit 
muss man dann umge-
hen«. 
Das größte Problem des 

Vereins ist die Finanzie-
rung. Bewilligt werden 
immer nur Projekte, 
es fehlen jedoch Geld-
er für die Hilfe bei der 
Bewältigung der weiter-
führenden Ausbildung. 
Außerdem ist die Dauer 
der Projekte viel zu kurz 
bemessen. Ein halbes 
Jahr reicht nicht aus, 
um wirklich lesen und 
schreiben zu lernen. Ul-
rike Busse wünscht sich 
»eine dauerhafte Finan-
zierung, um Zeit und 
Kraft für die Lernenden 
zu haben, statt die Zeit 
für immer wieder neue 
Anträge zu verschwen-
den. Wir könnten viel 
effizienter sein«. mr

ÜBERGaBE des Schecks. Foto: mr

Wissen, was wichtig ist
Bildung mal anders

»Kinder erleben nichts 
so scharf und bitter wie 
die Ungerechtigkeit«, so 
beschrieb George Ber-
nard Shaw, irischer Dra-
matiker und Politiker 
aus dem Ende des 19. 
Jahrhunderts die Wahr-
nehmung von Kindern. 
Zu einer Bildungskon-

ferenz in Neukölln  im 
Jahr 2009 erschienen 
nicht nur Lehrer und 
andere Protagonisten, 
die sich mit dem The-
ma Bildung befassen, 
sondern auch Schüle-
rinnen des Albrecht-
Dürer-Gymnasiums aus 
der achten Klasse. Diese 
Schülerinnen wollten 
etwas verändern. Sie er-
hoben ihre Stimme ge-
gen Ungerechtigkeiten, 
Diskriminierung und 
unfaire Notenverteilung. 
Ihr Ruf wurde gehört. 
Der Herzblutpädagoge 
Michael Pierow und der 
Humangeograph Chris-
tian Schoon griffen das 
Thema auf und gründe-
ten in der Emser Straße 
12 das Projekt »Starke 

Schüler stärken Lehrer«. 
Seither kommen regel-

mäßig Schüler aus den 
umliegenden Schu-
len an diesen Ort 
und erhalten von 
Pierow und Schoon 
Hilfe zur Selbsthil-
fe. Elementar ist für 
die beiden Projekt-
leiter die Persön-
lichkeitsbildung der 
jungen Menschen. 
Sie lernen, Fragen 
zu stellen, auch un-
bequeme, vor allem 
in der Schule. Denn 
nur wer Fragen 
stellt, bewegt etwas. 
Unterstützung bei 
den Hausaufgaben 
leisten sie nicht, 
aber sie motivieren 
die Schüler, unter-
einander Lerngrup-
pen zu bilden. Das 
Ergebnis ist, dass die 
Schüler bessere No-
ten in der Schule errei-
chen. Gemeinsam lernt 
es sich eben leichter. 
In ihren Workshops 

halten sie Medienkom-
petenz für ein zentrales 

Thema. »Wie erziehe 
ich meinen Fernseher«  
lautete der letzte durch-

geführte Workshop. 
Ausgehend davon, dass 
in jedem Neuköllner  
Haushalt der Fernseher 
von morgens bis abends 
läuft, vermitteln sie den 

Teilnehmern aus den 
fünften bis neunten 
Klassen, dass nicht der 

Fernseher über sie 
bestimmt, son-
dern, dass Men-
schen sehr wohl 
Einfluss nehmen 
können. Angefan-
gen vom Lesen ei-
ner Programmzeit-
schrift bis hin zum 
richtigen Umgang 
mit einer Satelli-
tenschüssel wer-
den die Schüler zu 
informierten Fern-
sehzuschauern, die 
in der Lage sind, 
auch Bildungsfern-
sehen zu erkennen 
und für ihre schu-
lischen Zwecke zu 
verwenden.
Der nächste 

Workshop findet 
vom 23. bis 26. 
Juli statt. »Die gan-

ze Welt in meinem Han-
dy« wird auf die Sprünge 
helfen, wenn dann mal 
der Akku leer ist. ro
www.starke-schüler-stär-
ken-lehrer.de

LEITSPRUCH des Projekts. Foto: fh

Im August 2012 holte 
Katrin Burow von der 
TuS Neukölln den Welt-
meistertitel im Qua-
drathlon (Schwimmen, 
Kajakfahren, Radfahren 
und Laufen). Sie war 
eine von 531 Sportlern, 
die am 24. Mai für ihre 
sportlichen Leistungen in 
der »Quartierssporthalle 
Campus Rütli« bei der 
Meisterehrung vom Neu-
köllner Bezirksamt geehrt 
wurde. Alle Athleten, der 
jüngste sechs und der äl-
teste 80 Jahre alt, haben 
im Jahre 2012 in einer 
von 34 Disziplinen einen 
sportlichen Titel – vom 
Berliner Meister bis zum 
Weltmeister – errungen. 
Untermalt wurde die 

Ehrung durch ein um-
fangreiches Rahmenpro-
gramm mit Unterhaltung 
aus Sport, Artistik und 
Show. 
Ein besonderer Dank 

galt den Sponsoren dieser 
in Berlin einmaligen Ver-
anstaltung, die zu ihrem 
Gelingen maßgeblich mit 
beigetragen haben. tr

Neuköllner  
Meisterehrung
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A100 Spatenstich
Fernstraße nach Treptow wird gebaut

Nun ist der Ausbau 
der A100 von der Au-
tobahnanschlussstelle 
Grenzallee bis Treptow 
nicht mehr aufzuhal-
ten. Bei strahlendem 
Sonnenschein nahmen 
Bundesverkehrsminister 
Peter Ramsauer und Mi-
chael Müller, Senator für 
Stadtentwicklung und 
Umwelt am 8. Mai den 
Spaten in die 
Hand, um den 
symbolischen 
ersten Spaten-
stich zu setzen.
In seiner Rede 

lobte Ramsauer 
den Neuköllner 
Bezirksbürger-
meister  Heinz 
Buschkowsky 
für seine posi-
tive Haltung zum Bau-
projekt. So mancher 
Gast der Veranstaltung 
wunderte sich über die-
se innige Verbunden-
heit zwischen CSU und 
SPD. Dabei ist der 3,2 
Kilometer lange Ausbau 
mit den entstehenden 
Kosten in Höhe von 470 
Millionen Euro die teu-
erste Autobahnteilstre-
cke Deutschlands.
Für den Ausbau wurde 

bereits laut »Aktions-
bündnis A100 stoppen« 
314 Kleingärtnern ge-
kündigt. Insgesamt wer-
den 450 hochstämmige 
Bäume dem Bauvorha-
ben geopfert. 
Während die Befürwor-

ter des Autobahnteil-
stücks eine Verkehrsent-
lastung für Neuköllner 
Wohngebiete sehen, ver-

muten die Gegner ein 
höheres Verkehrsauf-
kommen in Friedrichs-
hain. 
Die Gegner des Auto-

bahnausbaus waren wäh-
rend des Spatenstichs 
in nur geringer Anzahl 
erschienen. Ungefähr 50 
Personen gaben ihrem 
Unmut lautstark Aus-
druck, störten die offizi-
elle Veranstaltung jedoch 
nicht. ro

Wenn es nach den Plä-
nen des Senats geht, 
werden bereits im 
Herbst die Bagger auf 
dem Tempelhofer Feld 
rollen. Ungeachtet des 
noch laufenden Verfah-
rens für einen Volksent-
scheid soll dann mit den 
Bauarbeiten für ein drei 
Hektar großes Wasserbe-
cken begonnen werden. 
Darin soll das Regenwas-
ser vom Dach des Flug-
hafengebäudes und vom 
Vorfeld aufgefangen und 
für die Bewässerung der 
Grünanlagen genutzt 
werden. Senator Müller 
möchte damit jährlich 
300.000 Euro an Abwas-
serkosten einsparen.
Die Initiative »100% 

Tempelhofer Feld« be-
zweifelt diese Zahlen. 
Um ein solches stehen-
des Gewässer daran 
zu hindern, zu einem 

Schlammloch mit Mü-
ckenbrutstätte zu wer-
den, muss regelmäßig 
Frischwasser zugeführt 
werden. Und die Kosten 

dafür werden die Ein-
sparungen beim Abwas-
ser ganz schnell wieder 
auffressen.
Deshalb versammel-

ten sich trotz widrigen 
Wetters am 26. Juni 
mehrere Hundert Men-

schen auf dem Feld, um 
für die Erhaltung des 
Feldes in seiner jetzigen 
Form zu demonstrieren 
und die Abgeordneten 

aufzufordern, dem Ge-
setzesentwurf der Initia-
tive »100% Tempelhofer 
Feld« zuzustimmen.
Dass der Senat mit 

Hochdruck daran ar-
beitet, Fakten zu schaf-
fen, wurde auch beim 

Planungsdialog zur 
»Zentral- und Landes-
bibliothek« (ZLB) am 
16. Mai deutlich. Se-
natsbaudirektorin Re-

gula Lüscher erklärte, 
welch ungeheure Chan-
ce es für das Feld sei, 
wenn endlich die ZLB 
darauf gebaut wird und 
lobte die Entwürfe des 
Ideenwettbewerbs. Kul-
turstaatssekretär Andre 

Schmitz antwortete auf 
eine Publikumsfrage 
nach der Möglichkeit, 
die »Amerika Gedenkbi-
bliothek« zu erweitern, 
das ginge nicht, denn da 
würde Grün vernichtet. 
Auf den Punkt brachte 
es dann ein Vertreter des 
Verbandes »Berlin-Bran-
denburgischer Woh-
nungsbauunternehmen« 
(BU), der meinte, die 
neue ZLB müsse ein 
richtiger »Eyecatcher« 
werden, da sei es dann 
völlig egal, ob die dann 
250, 350 oder 500 Mil-
lionen koste. Schmitz si-
gnalisierte Zustimmung, 
meinte aber, das dürfe 
er nie öffentlich sagen. 
Noch vor der Sommer-
pause soll die europa-
weite Ausschreibung für 
den Realisierungswett-
bewerb erfolgen.  mr

Mückenbrutgebiet auf dem Tempelhofer Feld
Ein See soll sparen helfen, wird aber dann doch nur zu Mehrkosten führen

TEMPELHoFER FELD Demonstrationen werden fortgesetzt. Foto: mr

Gute Regiearbeit in der BVV
In Sondersitzung wurde der Patzer aus dem April beseitigt

Diesmal klappte die Re-
gie, und besonders bei 
den Grünen, Piraten 
und Linken war die 
Freude groß. In der Son-
dersitzung der Bezirks-
verordnetenversamm-
lung (BVV) am 14. Mai 
wurde der Antrag der 
Grünen angenommen, 
Bernd Szczepanski nicht 
Mitte des Jahres aus 
Altersgründen in den 
Ruhestand zu schicken, 
sondern seine Amtszeit 
zu verlängern. Damit 
kann der Sozialstadtrat 
seine erfolgreiche Arbeit 
bis zum Ende der Legis-
laturperiode 2016 fort-
führen. 
16 der anwesenden 

49 Bezirksverordneten 
stimmten für den An-
trag, neun dagegen, 24 
enthielten sich. Lars Oe-
verdiek, der SPD-Frak-
tionsvorsitzende, hatte 
vorher angekündigt, 
dass der Antrag an seiner 
Partei nicht scheitern 
werde.
In den darauffolgenden 

Debatten zeigte sich 
aber wieder, wie groß 
die Kluft zwischen der 
Zählgemeinschaft aus 
SPD und CDU und den 

Fraktionen der Linken, 
Grünen und Piraten 
ist. Bei der Frage zu 
Nebentätigkeiten von 
Bezirksamtsmitgliedern 
forderten besonders die 
Piraten mehr Transpa-
renz. Das stieß sowohl 
bei den Stadträten als 
auch bei den Bezirksver-
ordneten von 
SPD und CDU 
auf wenig Ge-
genliebe. 
Ebenso un-

vereinbar wa-
ren die Stand-
punkte bei der 
Debatte um 
den Antrag der 
CDU, der eine 
Randbebauung 
des Tempelho-
fer Feldes mit 
4800 Woh-
nungen befür-
wortet. SPD 
und CDU vertraten die 
Meinung, Neubauten 
auf dem Tempelhofer 
Feld würden für eine 
Entspannung auf dem 
Wohnungsmarkt sor-
gen. »Das Tempelhofer 
Feld ist einzigartig auf 
der Welt, und wir haben 
die Chance, hier etwas 
Großes zu schaffen«, 

hieß es aus den Reihen 
der CDU. Anne Helm 
von den Piraten äußerte 
dagegen die Befürchtung, 
dass genau eine solche 
Bebauung unabsehbare 
Folgen für die Bewohner 
des Schillerkiezes haben 
würde. Denn teure Neu-
bauten führen zwangs-

läufig zur Erhöhung des 
Mietspiegels und damit 
zur Erhöhung von Mie-
ten. Dessen ungeachtet 
erklärte Baustadtrat Tho-
mas Blesing, dass der Be-
zirk die Vorstellungen des 
Senats teile, auch wenn es 
unterschiedliche Auffas-
sungen über die Dichte 
der Bebauung gäbe. mr

MÜLLER und Ramsauer. Foto: fh

KaKTUS (links, grün). Foto: mr
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Was wollen die Piraten 
anders machen als die 
etablierten Parteien, und 
wie wollen sie das um-
setzen, wenn sie denn 
bei der nächsten Wahl in 
den Bundestag gewählt 
werden sollten. Darüber 
redete Anne Helm, die 
Bundestagskandidatin der 
Neuköllner Piraten mit 
Andrea Stamnitz, die zu 
Komet, dem Trägerverein 
des Cafe Linus gehört, 
beim dritten Kieztalk der 
Kiez und Kneipe. Die 
Moderation übernahmen 
Petra Roß, die Heraus-
geberin der Zeitung und 
Juliane Rupp.
Bedingungsloses Grund-

einkommen ist ein zen-
trales Thema für die 
Piraten. »Es gibt genug 
zu tun, aber zu wenig 
Arbeit, die auch bezahlt 
wird«, meinte Anne 
Helm. Menschen, die 
nicht in einem Arbeits-
verhältnis stehen, werden 

diskriminiert, deshalb 
müsse sich der Arbeitsbe-
griff ändern. Arbeit dürfe 
sich nicht ausschließlich 
auf bezahlte Arbeit be-
schränken. Auf die Frage, 
wie das zu finanzieren sei, 
antwortete sie mit sympa-
thischer Ehrlichkeit, dass 
die Piraten dafür noch 
kein fertiges Konzept 
hätten. Sie wollen des-
halb eine Enquete-Kom-
mission im Deutschen 
Bundestag gründen, die 
sämtliche bestehenden 
Grundeinkommensmo-
delle analysieren und be-
rechnen soll.
Mieten und Verdrän-

gung der Bewohner aus 
ihren angestammten 
Kiezen war auch an die-
sem Abend ein Thema. 
Andrea Stamnitz erzählte 
von ihren Erfahrungen 
in Kiezinitiativen. Die 
wollten den Kiez auf-
werten und ihn für die 
Bewohner lebenswert 

machen und erhielten 
dafür die Mietenexplosi-
on. »Und jetzt kommen 
die Leute, die das hier al-
les ganz kuschelig finden 
und ein höheres Budget 
haben.« Nicht die Zu-

zügler sollten für die Kri-
se auf dem Wohnungs-
markt verantwortlich 
gemacht werden, ant-
wortete Anne Helm. Sie 
möchte sich dafür einset-
zen, dass auf Bundesebe-
ne das Mietrecht geän-
dert wird und die Rechte 
der Mieter gestärkt wer-

den. Milieuschutz wäre 
ein Instrument dafür, 
Zweckentfremdungsver-
bot ein anderes. Neubau 
allein kann ihrer Ansicht 
nach nicht die Lösung 
sein. 

Im Bereich der Bildung 
plädiert sie dafür, den El-
tern eine möglichst große 
Freiheit bei der Wahl der 
Schule für ihre Kinder 
zu lassen. Dazu gehören 
dann eben auch Privat-
schulen. Für die staat-
lichen Schulen fordert 
sie eine größere Durch-

lässigkeit zwischen den 
verschiedenen Bildungs-
wegen. Und das Geld für 
das Bildungspaket sollte 
besser in ein qualitativ 
hochwertiges Schulessen 
investiert werden.
Wichtig ist ihr, mög-

lichst vielen Menschen 
die Teilhabe an der po-
litischen Meinungsbil-
dung zu ermöglichen. 
Dabei kommt dem In-
ternet eine große Bedeu-
tung zu, weil über dieses 
Medium die Menschen 
von überallher mitei-
nander kommunizieren 
können. 
Auf die Frage nach den 

vielen Personalquerelen 
erklärte sie, »wir sind 
nicht grundsätzlich die 
besseren Menschen, aber 
wenn man anfängt, hat 
man unglaublich viele 
Möglichkeiten, etwas 
falsch zu machen, und 
da haben wir wenig aus-
gelassen.«  mr

Die dritte Runde des Kiez und Kneipe -Talk
Die Piratenbraut Anne Helm stellt sich den Fragen der Bürger  

Widerstand lohnt sich
Rezept gegen die Vertreibung aus der Mietwohnung

Klaus E. sieht aus, als 
komme er aus der avant-
gardistischen Kunstsze-
ne Berlins. Mit seinen 
vielen Ringen und Ket-
ten könnte er auch zum 
Karl Lagerfeld der Emser 
Straße erklärt werden. 
Vor ungefähr 17 Jahren 
ist Klaus nach Neukölln 
gezogen, in einer Zeit, als 
viele Vermieter noch mit 
»Frei« Mieten lockten. 
Die Geschichte von 

Klaus beginnt allerdings 
in Moabit. Damals 
wohnte er zur Unter-
miete in einer Wohnge-
meinschaft. Von heute 
auf morgen wurde ihm 
gekündigt. Mit einer 
schizoaffektiven Störung 
stand Klaus damals hilf-
los auf der Straße. Un-
tergekommen ist er im 
»Weglaufhaus«, einer 

antipsychiatrisch orien-
tierten Kriseneinrich-
tung in Berlin. Nach 
neun Monaten bot ihm 
das zuständige Amt eine 
Wohnung in der Emser 
Straße 71 an. Ein Zim-
mer auf 40 qm ohne 
Heizung und Warmwas-
ser, dafür äußerst gün-
stig. Klaus griff sofort zu. 
Der ehemalige Betriebs-
wirt und Koch lebt von 
seiner kleinen Rente, die 
aufgestockt wird. Im Mai 
ist Klaus 71 Jahre alt ge-
worden. Vor zwei Jahren 
dann der große Schreck. 
Klaus bekommt ein 
Kündigungsschreiben 
der Immobilien Firma 
»TARSAP Immobilien-
beratung Berlin Bran-
denburg GmbH«. 
In dem Schreiben heißt 

es, dass seine Miete nach 

der Sanierung erhöht 
wird. 
Doch langfristiges Ziel 

der Firma sei es, die 
Wohnungen an Privat-
käufer zu verkaufen. Das 
ganze Haus wird einer 
Generalrenovierung un-
terzogen. 
Auch von einem Fahr-

stuhl ist die Rede. Klaus 
findet das alles toll, nur 
wie soll er in Zukunft die 
Miete bezahlen? Um eine 
neue Sozialwohnung zu 
bekommen, müsste er 
etwa eineinhalb Jahre 
warten. So wie Klaus 
geht es gerade vielen 
Neuköllnern. Die Nach-
frage nach Wohnungen 
im Berliner Trendbezirk 
Neukölln steigt stetig. 
Trotz seiner vielen sozi-
alen Brennpunkte und 
der hohen Arbeitslosig-
keit punktet der Bezirk 
weiter. Immobilienbesit-
zer freuen sich über die 
große Nachfrage und re-
novieren in Rekordzeit. 
Alte Mieter, die nicht zu 
den Zahlungskräftigen 
gehören, werden durch 
eine Mieterhöhung raus-
gemobbt. Doch Klaus 

will sich das nicht gefal-
len lassen. Als erstes ver-
sucht er, bei den Behör-
den und Ämtern Hilfe 
zu holen. Hier fühlt sich 
keiner verantwortlich. 
Dann nimmt sich Klaus 
einen Anwalt. Nun wird 
ein Gegenvorschlag der 
»TARSAP GmbH« ein-
gereicht. Klaus willigt 
einer Mieterhöhung zu, 
wenn diese auch mit 
seinem Status bezahlbar 
bleibt. Noch ist unklar, 
ob Klaus in seiner Woh-
nung bleiben darf. 
»Buschkowsky inte-

ressiert sich doch nicht 
für die Vertreibung der 
Bewohner in Neukölln, 
doch Widerstand lohnt 
sich. Mein Anwalt hat 
mir gute Chancen versi-
chert«, so Klaus. tz

aNNE HELM und andrea Stamnitz. Foto: mr

KLaUS. Foto: tz
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Die Mahlower Straße 
ist eine der ruhigeren 
Straßen im Schillerkiez. 
Hier gibt es noch keine 
Geschäfte oder Szene-
kneipen, die viele Besu-
cher anlocken könnten. 
Doch ein kleines La-
denatelier hat sich dort 
versteckt, das auf jeden 
Fall den Weg in diese 
abgelegene Ecke lohnt: 
Das »Mohnlicht« in der 
Mahlower Straße 6. Be-
reits seit über drei Jah-
ren zeigt Conny Kraus 
dort ihre einzigartigen 
Wohnraumaccessoires, 
Leuchten und Schmuck. 
Alle Objekte sind Uni-
kate und werden von ihr 
selbst entworfen und in 
Handarbeit hergestellt. 
Das Material, das sie für 

ihre originellen Entwür-
fe verwendet, ist Kunst-
harz mit Glasfaserver-
stärkung. Kunstharz 
wird vor allem im Flug-

zeug- und Bootsbau ver-
wendet, weil es extrem 
stabil, aber dennoch 
sehr leicht ist. Bereits 
während ihres Indus-
trie-Design-Studiums in 
Halle hat Conny Kraus 
damit experimentiert 
und dabei eine Technik 
entwickelt, das Kunst-
harz so zu bearbeiten, 
dass es lichtdurchlässig 
ist. In das fl üssige Harz 
werden echte Blüten 
und Pfl anzenteile einge-
arbeitet, deren Schön-
heit so auf ganz neue 
Art zur Geltung kommt 
und die den Leucht-
objekten, Schalen und 
Schmuckstücken einen 
ganz eigenen Charme 
verleihen. »Die meisten 
Pfl anzen fi nde ich auf 
dem Tempelhofer Feld 
oder ganz einfach am 
Straßenrand. Manchmal 
bringen auch die Kun-
den selbst Blumen mit, 

die sie eingearbeitet ha-
ben möchten.« Durch 
die Verbindung von 
alten Materialien, wie 
Lampenfüßen aus Mes-
sing, mit ihren Leuchten 
oder die Verwendung 
verschiedener Holzarten 
für ihre beleuchteten 

Wa n d s c h r ä n k c h e n , 
entstehen originelle 
Designs, die alle ein be-
sonders warmes Licht 
ausstrahlen und dadurch 
auf den Betrachter eine 
beruhigende Wirkung 
ausüben.

Neben ihrer Designer-
tätigkeit engagiert sich 
Conny Kraus auch im 
»Kreativnetz Neukölln«, 
einem Zusammen-
schluss von rund 50 
Neuköllner Kreativun-
ternehmen. Zur Zeit 
gestaltet sie mit einigen 

Mitgliedern des Netz-
werks eine leerstehende 
ehemalige »Schlecker«-
Filiale im U-Bahnhof 
»Onkel Toms Hütte« 
im Rahmen einer Zwi-
schennutzung zu einem 
»Pop-Up-Store«  um, in 

dem Mode, Möbel und 
Keramika der Kreativen 
zu sehen sind.
Für »48 Stunden Neu-

kölln« hat Conny Kraus 
mit der Neuköllner 
Modedesignerin Linn 
Annen, die ihre Klei-
dungsstücke mit eigenen 
Textfragmenten bestickt, 
das gemeinsame Projekt  
»Leuchtende Poesie« ge-
startet. Was genau am 
15. und 16. Juni gezeigt 
wird, verrät sie noch 
nicht. Jedenfalls wird der 
Verkaufsraum zu diesem 
Anlass komplett umge-
staltet. 
Wer nach Inspiration 

für die Gestaltung seiner 
Wohnräume sucht, wird 
bei »Mohnlicht« auf jeden 
Fall fündig werden. rb
Mohnlicht, Mahlower 

Str. 6, 12049 Berlin, Do 
– Sa 14:00 – 19:00, 
Tel.: 030/21463386, 

www.mohnlicht.de  24   

Leuchtende Poesie
Außergewöhnliche Inneneinrichtungen und Wohnaccessoires im »Mohnlicht«

 Kneipe küsst Kunst
Täglich handgemachte Musik

»Recht klein ist dieses 
Lokal«, so ein Gast, der 
gerade das »KussKuss« 
betritt. »Aber oho« ruft 
jemand hinterher. So ist 
es auch: der Wirt und 
Tontechniker Daniel 
Grabala hat ein Pro-
gramm auf die Beine 
gestellt, das vielfältiger 
nicht sein kann.
Wöchentliche Open 

Stages geben jungen 
Künstlern die Mög-
lichkeit, sich zu prä-
sentieren. Kabarett 
und Bingo Comedy 
gibt es an anderen 
Tagen regelmäßig zur 
Unterhaltung. 
Ein besonderes Stecken-

pferd Grabalas ist »Th e 
Musical Zoo«, der im 
amerikanischen Chica-
go erfunden wurde. Das 
Ziel ist, dass Kinder tie-
risch viel Spaß an Musik 
und Bewegung ausleben. 
Immer samstags um 
10:00 dürfen sich Kin-
der bis zwei Jahren aus-
toben, die zweite Schicht 
um 11:00 ist für drei- bis 
sechsjährige Knirpse.
Sonntags dann wird es 

kulinarisch. Veganes und 
vegetarisches Brunchen 

lässt den Sonntag seiner 
wahren Bedeutung ge-
recht werden. Einmal im 
Monat gibt es gar Kla-
viermusik dazu. 
Aber auch an den ande-

ren Tagen gibt es immer 
eine kleine Speisekarte 
mit Kuchen, Quiche, 
Suppe und einem Spe-

cial. Hier kommt Eva 
Bunodière ins Spiel, die 
für die Köstlichkeiten 
verantwortlich ist. Sie 
versteht es, mit ausge-
fallenen Kräutern jede 
Speise aufzuwerten.
Als wichtigstes Mitglied 

des »KussKuss« darf die 
Security nicht vergessen 
werden. Rita, der Köter 
hat die Dinge im Griff  
und beobachtet genau, 
ob auch alles seine Ord-
nung hat. ro
Nogatstr. 30 72

aUSSCHNITT aus einem Wandschrank. Foto: rb

Da, wo der Neuköllner Fußball guckt
Wembleystimmung im Schillerkiez

Das Fußballspiel des 
Jahres in der Champi-
ons League stellte die 
Nerven aller Fußball-
fans auf die Probe. Am 
25. Mai zitterten die 
Fußballfans von Borus-
sia Dortmund und dem 

FC Bayern München 
gemeinsam für ihren je-
weiligen Favoriten. Ge-
schmückt hatten sich die 
Fußballbegeisterten mit 
den unterschiedlichen 
Fan-Schals, Kappen, T-
Shirts, Kuhglocken und 
anderen Accessoires. 
Schon um 16:00 legte 

DJ Carsten los. Pas-

santen, die sich durch 
die Musik anlocken lie-
ßen, wurden erstmal ge-
stoppt. Das war eine ge-
schlossene Gesellschaft. 
Einlass wurde nur gegen 
Vorzeigen eines gelben 
Bändchens, als Nachweis 

für den Anspruch auf 
einen Sitzplatz, gewährt. 
Die Wirtsleute und das 
gesamte Team küm-
merten sich liebevoll um 
all die Fans, die noch 
rein wollten. Ab 16:30 
rief DJ Carsten zur Kara-
oke auf. Das waren alles 
Schlager zum Mitsingen 
und Schunkeln. Die Gä-

ste ließen sich nicht lum-
pen und waren voll beim 
Programm. Die Knei-
penmitarbeiter innen 
hatten alle Hände voll zu 
tun, den Durst der Fans 
zu stillen. Gegen 18:00 
setzte dann großes Stüh-
lerücken ein. Jeder ver-
suchte den besten Platz 
mit der besten Sicht zu 
bekommen. Die letzten 
zweieinhalb Stunden vor 
dem Spiel wurde dann 
durch mutige Leute mit 
schönen Stimmen, die 
relativ anspruchsvolle 
Musik auch vortragen 
konnten, überbrückt.
Die Stimmung war her-

vorragend und gute Lau-
ne aller Orten. Eines war 
allen klar, in der Kneipe 
seiner Wahl, eine solche 
Veranstaltung zu erle-
ben, ist optimal. Zumal 
es den ganzen Abend 
schüttete und die Fan-
meile kaum besucht war.
Wer also das nächste 

spannende Spiel im 
Handwerkerstübchen, 
Hermannstraße 65 erle-
ben möchte, sollte sich 
unbedingt anmelden.
 mlo
 107

GRoSSER andrang. Foto: Handwerkerstübchen

KUSSKUSS. Foto: fh
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Zünftig essen auf der 
Sonnenallee? Da fallen 
einem zuallererst Grill-
hähnchen, Burger und 
diverse türkische und 
arabische Imbisse und 
Lokale ein – weniger 
aber ein gemütliches, 
urdeutsches Gasthaus 
wie »Pape’s«. Wo schon 
vor rund 100 Jahren das 
Restaurant »Zum Turm« 
an der einstigen Kai-
ser-Friedrich-Straße als 
gesellschaftlicher Treff -
punkt residierte, setzen 
nun seit einigen Jahren 
Monika und Georg Pape 
auf handfeste heimische 
Küchentraditionen. Und 
alle, die auf »Futtern wie 
bei Muttern« stehen, 

wissen es zu schätzen. 
Schön deftig kommen 

Bauernfrühstück oder 
Sülze daher, doch auch 
an Suppen, Salaten, Nu-
del- und vegetarischen 
Gerichten gibt es eine 
reichliche Auswahl. Da-
nach empfi ehlt sich ei-
ner der Original Pfälzer 
Obstbrände, eine weitere 
Spezialität des Hauses. 
Wer nur ein Bierchen 
oder einen Kaff ee trin-
ken möchte, ist selbstver-
ständlich nicht minder 
willkommen. Platz ist für 
alle: Die Raucher haben 
einen eigenen Raum, 
können aber auch am 
Tresen und natürlich auf 
den Plätzen vor der Tür 

paff en. Im hinteren Saal 
können Vereinstreff en 
und Festlichkeiten aller 

Art ausgerichtet werden, 
und sogar einen Partyser-
vice bieten die Papes an.
Kulinarische Höhe-

punkte im Jahr setzen 
das Muschel-Essen »satt« 
und das stets heiß erwar-

tete Eisbein-Essen mit 
hausgemachtem Erbs-
püree und Sauerkraut. 
Spiel, Spaß und Musik 

erwarten die Gäste au-
ßerdem bei den Country-
Abenden mit Livemusik, 
den Skat-Turnieren und 
Bingo-Abenden; Ter-
mine dafür am besten 
persönlich oder telefo-
nisch erfragen.
Mit seinem familiären 

Flair ist das in mehrerer 
Hinsicht geschmackvolle 
»Pape’s Gasthaus«  eine 
heimelige Anlaufstelle für 
alle Altersgruppen und 
nach wie vor ein rustikal-
kulinarischer »Turm« an 
der Sonnenallee. hlb
Pape’s Gasthaus, 
Sonnenallee 127, 
Di. – So. 9:30 bis 23:00
www.papesgasthaus.de.to 
Tel. 6817462 91

Dornröschenkuss für Backtradition im Kiez
»Neuköllner Backstube« eröff net Anfang Juli endlich wieder

Frühmorgens schon frisch 
gebackenen Blechkuchen 
kaufen oder nachmit-
tags mit Nachbarn ein 
ganz normales Käff chen 
schlürfen – die »Neu-
köllner Backstube« war 
eine Institution. Dann 
machte sie im Januar 
2011 plötzlich dicht.
Doch endlich erhält 

die rund hundertjährige 
Backstube ihren Dorn-
röschenkuss: Ab 1. Juli 
wird sie mit frischen 
Brötchen, Brot, Kuchen 
und Torten wieder in al-
ler Frühe für seine Fans 
da sein und sogar bis in 
die Nacht geöff net ha-
ben.
Gut zwei Jahre hat 

der neue Betreiber Ulf 
Scharnweber, Sozial-
pädagoge, Betriebswirt 
und zuvor Leiter einer 
Weißenseer Behinder-

tenwerkstatt, die ma-
roden Räumlichkeiten 
renoviert - »mit Laienver-

stand« und Leidenschaft 
zum Detail. Leitungen 
wurden saniert, Wände 
entfernt, höhere Fenster 
eingesetzt, der Kühlraum 
erhielt ein neues Dach.
Zu einem gediegenen 

Schmuckstück wurde 

das eigentliche Café: 
Das liebevoll zusammen-
gesammelte Mobiliar, 

eine alte Standuhr, ein 
Klavier, weiße Marmor-
tische, jugendstilartige 
Ornamenttapeten und 
viele Bilder mit Neuköll-
ner Motiven versetzen 
den Gast in eine andere 
Zeit. »So soll es in 100 

Jahren noch aussehen«, 
beschreibt Scharnweber 
das Ziel seines »bewusst 
altbackenen« Konzepts.
Verkauft wird künftig 

das komplette Sortiment 
an Backwaren. Süße 
Kreationen werden in 
der Konditorei selber 
hergestellt, die restlichen 
Bäckereiprodukte wer-
den morgens um fünf 
frisch von zwei kleinen 
Handwerksbetr ieben 
angeliefert. Abends ab 
20:00 wird das Café und 
– als Zwischennutzung 
– auch die mit Sofas 
und Hockern eingerich-
tete Backstube zur Bar 
mit Wein und Bier; vor 
allem schwullesbisches 
Publikum ist dann herz-
lich willkommen. Auch 
für Verkauf und Service 
wurden schwule Mitar-
beiter eingestellt – aber 

auch Behinderte arbei-
ten quasi inklusiv mit. 
»Dann hoppelt’s halt am 
Anfang vielleicht mal«, 
schmunzelt Scharnwe-
ber. Einen Vorgeschmack 
auf die in der Backstube 
künftig geplanten Kino- 
und Kulturveranstal-
tungen und die Chance, 
einen ersten Blick in die 
schönen neuen Räume 
zu werfen, gibt es im Juni 
schon zweimal (s. unter 
Termine). Ob »Verzau-
berte«, Omas oder Hip-
ster – dieses wiederer-
weckte Kleinod wird den 
Kiez verzücken. hlb
Neuköllner Backstube 

Bäckerei, Konditorei, 
Kaff eehaus; Friedelstraße 
30, Mo – Fr ab 6:30, 
Sa/So ab 8:00, 
www.neukoellner-backstube.

de, Tel. 33847030
 85

Schnitzel, Leber und Hackepeter
Deftige deutsche Küche in der Sonnenallee

HIER lassen sich Happen schnappen … Foto: hlb

KaFFEEHaUSFLaIR wie anno dunnemals. Foto: hlb



Bunte Lichter, Kinderge-
schrei, Luftballons, laute 
Musik. Es war wieder 
soweit. Die Neuköllner 
Maientage in der Ha-
senheide lockten wie all-
jährlich klein und groß 
an, ihr Geld aus dem 
Fenster zu werfen.
Fahrgeschäfte, soweit das 

Auge reicht, eine »Wild-
wasserbahn«, bei der das 
wild ruhig hätte gestri-
chen werden können, 
und natürlich Büchsen-
werfen. Für Magen und 
trockene Kehle war auch 
gesorgt. Schon seit Jah-
ren freute ich mich jedes 
Mal auf die Maientage, 
auf die Karussells und 
Spielstände, vor allem 
aber freute ich mich in 

diesem Jahr auf den Au-
toscooter. Noch nie hatte 
ich mich in einen Mini-
BMW, Ferrari oder ein 
Polizeiauto gesetzt. »Ist 

das dein Ernst?«, war die 
erste Frage, die ich hörte. 
»Das muss doch dann 

unbedingt nachgeholt 
werden!«
Ehe ich mich also ver-

sah, saß ich auch schon 
in einem dieser Mini-

BMWs, mir gegenüber 
ein kleiner Junge in einem 
Ferrari, der nicht so aus-

sah, als würde er oft aus-
weichen. Ein lautes, dröh-
nendes Tuten läutete die 
erste Fahrt ein. Schnell 
waren sämtliche Ver-
kehrsverhaltensregeln aus 
der Fahrschule vergessen. 
Je öfter es krachte, desto 
mehr Spaß machte es. Am 
Ende gab es zum Glück 
außer ein paar blauen Fle-
cken und einigen Schram-
men keine großen Verlet-
zungen. Noch eine Fahrt, 
nochmal, schoss es mir 
durch den Kopf.
Nach der Neuentde-

ckung kamen alte Fahr-
geschäfte dran, bei de-
nen ich merkte, dass es 
vielleicht nicht immer 
gut ist, vorher einen Rie-
senburger zu essen. Eines 

habe ich jedoch vermisst, 
wie schon seit einigen 
Jahren: es gab leider kein 
Riesenrad. Dafür gab 
es ein Kettenkarussell, 
welches 60 Meter in die 
Höhe gezogen wurde, 
das war dann aber eher 
nichts für mich.
Der krönende Abschluss 

des Tages war ein nettes 
kleines Feuerwerk. Sämt-
liche Musik verstummte 
und die Lichter gingen 
aus. Nur das Ketten-
karussell in 60 Metern 
Höhe blieb die ganze 
Zeit an seinem Platz in 
schwindelnder Höhe. 
Und irgendwie war ich 
froh, dass ich mich da-
gegen entschieden hatte, 
einzusteigen. cr

Seite 8 Vintage im Kiez Juni 2013

aUToSCooTER. Foto: pr

Der Mai ist gekommen – die Jugend schwärmt aus
Neuköllner Maientage wecken Errinnerungen

Den alten Lieblingspul-
lover oder das Kleid 
wegschmeißen zu müs-
sen, das vor ein paar 
Jahren noch gut gepasst 
hat, das schmerzt schon. 
Zum Glück gibt es Se-
condhand-Läden, in 
denen die ehemaligen 
Lieblingsteile oder auch 
Platzverschwender einen 
neuen, glücklichen Be-
sitzer fi nden. So auch im 
»Shio«, einem Second-
hand-Vintage-Store in 
der Weichselstraße.
»Ich liebe Wörter mit 

vier Buchstaben und 
habe etwas Ausgefallenes 
für den Laden gesucht«, 
erklärt Kate, Besitzerin 
des »Shio« und gebürtige 
Australierin. Sie experi-

mentierte ein bisschen 
mit dem Wort »Fashion«, 
strich ein paar Buchsta-
ben und kam schließlich 
zum jetzigen Na-
men »Shio«.
Vor einigen Jah-

ren hatte Kate 
sich entschieden, 
nach ihrem Stu-
dium nach Berlin 
zu ziehen. Bevor 
sie ihren eigenen 
Laden eröff nete, 
verkaufte sie ihre 
Kleidung auf Märk-
ten in und um Berlin. 
Mit dem Ziel, etwas an-
deres als die Discounter-
klamotten zu verkaufen, 
begann sie, ihre eigene 
kleine Kollektion zu ent-
werfen und zu verkaufen. 

Auf den Märkten, auf 
denen sie weiterhin ak-
tiv ist, sofern es die Zeit 
zulässt, hat sie andere 

Designer kennengelernt. 
Einige von ihnen arbei-
ten mit Kate zusammen. 
Ihre Kreationen werden 
auch zum Verkauf im 
»Shio« angeboten. 
Wer Probleme mit dem 

Kürzen von Kleidung 
hat oder einen Knopf 
annähen muss, der ist im 
»Shio« richtig. »Meistens 

sind es die Männer 
der Schöpfung, die 
Hilfe brauchen«, er-
zählt Kate und lacht.
Ab und zu muss 

Kate auch mal für 
ein paar Tage weg. 
Und der Laden? Kein 
Problem für Kate, 
denn sie hat mittler-
weile viele Freunde 
und Bekannte, die 

sie tatkräftig unterstüt-
zen und sie im Laden 
vertreten. So kommt es 
äußerst selten vor, dass 
der »Shio-Store« nicht 
wie gewohnt seine Pfor-
ten öff net.

Wer also gerne mal stö-
bert und eine Schwäche 
für Secondhand-Mode 
und Vintage hat, wird 
sich im »Shio« wohlfüh-
len. Und selbst diejeni-
gen, die nichts fi nden, 
können sich bei einem 
Kaff ee oder Tee unter-
halten. Im »Shio« gibt 
es nämlich eine kleine 
Th eke mit einer großen 
Kaff eemaschine. Ob die 
neu oder auch Second-
hand ist, hat Kate nicht 
verraten. Das ist aber 
auch egal. Hauptsache 
ist doch, dass der Kaff ee 
schmeckt.    cr
Shio 
Weichselstr. 59, 12045 Berlin 
Montag - Freitag : 12 - 20   
Samstag : 12 - 18 125

Vintagemode zum Stöbern
Secondhandladen »Shio« mit Wohlfühlgarantie

»SHIo« Secondhand-Mode. Foto: cr
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Zerstörte Vielfalt
Verdrängung und Verfolgung in der Hufeisensiedlung

Dem Gedränge nach zu 
urteilen, das bei der Er-
öffnung herrschte, trifft 
die neue Ausstellung im 
Museum Neukölln auf 
großes Interesse. »Das 
Ende der Idylle« ist der 
Beitrag Neuköllns zum 
Berliner Themenjahr 
»Zerstörte Vielfalt«, das 
sich mit der von den 
Nationalsozialisten zer-
störten gesellschaftlichen 
Vielfalt Berlins auseinan-
dersetzt.

Dieses Thema habe 
auch heute nichts von 
seiner Aktualität verlo-
ren, erklärte Kulturstadt-
rätin Franziska Giffey 
bei ihrer Eröffnungsre-
de. »Niemand sollte die 
Gewalt unterschätzen, 
die von den Feinden der 
Demokratie ausgeht.«
Im Mittelpunkt der 

Ausstellung stehen die 
Hufeisen- und die Krug-
pfuhlsiedlung. In den 
zwanziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts als 

sozialer Wohnungsbau 
für Arbeiter und Ange-
stellte geplant, gehören 
sie heute zum Weltkul-
turerbe.
Viele der Bewohner wa-

ren Mitglieder der SPD 
und KPD und gewerk-
schaftlich organisiert. 
Aber auch 80 Familien 
jüdischer Herkunft und 
130 Künstler fanden 
hier eine Bleibe, unter 
ihnen der Dichter Erich 
Mühsam. 

Mit der Machtübernah-
me der Nationalsozia-
listen änderten sich diese 
Strukturen. Viele der 
Bewohner mussten flie-
hen oder wurden verhaf-
tet, die freigewordenen 
Wohnungen wurden 
von Nationalsozialisten 
übernommen. Auch 
Adolf Eichmann lebte 
hier drei Jahre lang.
Die Ausstellung ist in 

ihrem Aufbau der Huf-
eisensiedlung nachemp-
funden. 50 Türen stehen 

jeweils für eine reale 
Adresse und eine Ge-
schichte. Die Besucher 
können sich hier ein Bild 
machen, welche Konse-
quenzen die Machtüber-
nahme der Nationalsozi-
alisten für die Bewohner 
der Siedlung hatte.
Zur Ausstellung ist ein 

400-seitiger Katalog (18 
Euro), sowie die Begleit-
broschüre »50 Türen in 
die NS-Zeit« (5 Euro) 
erschienen.  mr

Die ausstellung dauert bis 
zum 29. Dezember 
Begleitende Füh-
rungen und Gespräche: 
Sonntag, 16. Juni – 16:00 
mit Mareen Maaß,
Sonntag, 16. Juni -18:00 
mit Dr. Udo Gößwald. 
Sonntag, 14. Juli - 14:00, 
mit Mareen Maaß. 
Die Teilnahme ist kos-
tenlos, eine telefonische 
anmeldung wird erbeten 
unter 627 27 77 27.
 

TÜREN mit Durchblick in die Vergangenheit. Foto: mr



Ein Bild der sechsfing-
rigen Madonna von 
Maria Laach und der 
Hinweis, das sei der 
Wallfahrtsort der er-
folglosen Künstler emp-
fangen die Besucher der 
Galerie im Körnerpark. 
»Maria breit den Mantel 
aus« heißt die Ausstel-
lung von Johanna und 
Helmut Kandl, die sich 
mit Marienwallfahrten 
beschäftigt.
Wie werden Bilder le-

bendig, wie entfalten 
tote Objekte ihre Wirk-
kraft, wie wird ein Bild 
zu einem Gnadenbild 
und warum glauben 

Menschen auch heu-
te noch an die Kraft 
von Heiligenfiguren, 
Bildern oder Reli-
quien? Diesen Fra-
gen widmen sich die 
Collagen, Objekte 
und Videos der Aus-
stellung. Dabei geht 
es auch um die tou-
ristische Bedeutung 
von »Pilgerevents«.  
Johanna und Hel-

mut Kandl haben 
von ihren Reisen 
viele Devotionali-
en mitgebracht, die 
sie in der Galerie 
ausstellen. Da gibt 
es Marienstatuen, 

Kerzen mit Mari-
enbildern, Wasser-
behältnisse in Form 
von Marienstatuen. 
Videos zeigen die 

unterschiedlichen 
kulturellen Formen 
der Wallfahrt. So 
sind die Wallfahr-
ten nach Guadalou-
pe, einem Vorort 
von Mexiko-City, 
große Feste, auch 
mit einem gewissen 
nationalistischen 
Anklang. 
Die beiden Künst-

ler betrachten das 
Phänomen mit 
Respekt, aber auch 

mit viel Humor. Ein 
Highlight der Ausstel-
lung ist daher der Film 
im neu gestalteten Vi-
deoraum. Die Aufnah-
men der Pilgerreisen 
und der Gottesdienste 
sind unterlegt mit den 
Walzermelodien aus der 
Operette »Die schöne 
Galathea« von Franz 
von Suppé. mr
am 15. Juni um 17:00 
gibt es eine Begleitveran-
staltung. Die Künstler er-
zählen Geschichten über 
Wallfahrer, sechsfingrige 
Madonnen und fliegende 
Häuser.
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Ein ganz besonderes 
Klangerlebnis wur-
de den Besuchern des 
Tempelhofer Feldes am 
Wochenende nach Him-
melfahrt zuteil. Etwa 
250 Musiker, Profis 
und Laien, hatten sich 
zu einem musikalischen 
Experiment zusammen-
gefunden. 

Unter dem Titel »Tem-
pelhof Broadcast« hat 
die amerikanische  
Komponistin und Klang-
künstlerin Lisa Bielawa 
ein Stück geschrieben, 
das den Raum, die Wei-
te, den Wind und auch 
die Zuhörer in die Kom-
position miteinbezieht. 
In den ersten Minuten 
des Konzerts standen 
die Musiker noch nahe 
beisammen auf der Start-
bahn, dann verteilten 
sich die einzelnen En-
sembles nach und nach 

auf dem ganzen Feld. 
Die Zuhörer konnten 
entscheiden, ob sie dem 
Chor, den Blechbläsern, 
Streichern oder Alphor-
nisten folgen oder sich 
irgendwo auf dem Feld 
niederlassen wollten. 
Dadurch hörte jeder aus 
seiner Position etwas an-
deres, obwohl alle das 

Gleiche spielten. Häufig 
war allerdings auch kaum 
etwas zu hören, wenn die 
Gruppen zu weit ausein-
ander standen. 
Geplant war diese Per-

formance ursprünglich 
für 600 Musiker. Da 
aber ein Sponsor abge-
sprungen ist, sagten die 
Veranstalter aus Kosten-
gründen einigen Profien-
sembles ab. Für die dann 
übrig gebliebenen neun 
Gruppen war das Feld 
doch etwas zu groß.
 mr

RaUM und Weite als musikalische Inspiration. Foto: mr

 Klangwolken
Eine Komposition für das Tempelhofer Feld

Gefährlicher Krawattenbaum
Galgen für die Schlipsträger?

»Jetzt hat der Bambus 
endlich eine tragende 
Rolle. So schön war der 
noch nie.« Das meinte 
eine Zuschauerin wäh-
rend der Neuköllner 
Künstler Artus Unival 
und seine Helfer Hun-
derte von Krawatten an 
dem Bambus auf dem 
Böhmischen Platz befe-
stigten. 
»777 Galgenstricke« 

heißt die Installation, die 
in stilisierter Form einen 
Baum darstellen soll, wie 
er häufig auf Dorf- und 
Marktplätzen zu finden 
ist. Sie ist »ein symbo-
lischer Ausdruck der 
Kritik an den Schlips- 
und Nadelstreifenanzug-
trägern aus Politik und 
Wirtschaft«. Gleichzei-
tig soll das Kunstwerk 
auch ein ökologisches 
Experiment sein, denn 
die Krawatten, die aus 
unterschiedlichen Mate-
rialien bestehen, werden 

auch unterschiedlich 
schnell verwittern. Am 
längsten werden wohl 
die aus synthetischen 
Stoffen hängen bleiben, 
als »Demonstration von 
Nachhaltigkeit negativer 
Ausprägung«, erklärt Ar-
tus Unival.

Ursprünglich sollte das 
Projekt in Kooperation 
mit dem Quartiersma-
nagement Richardplatz-

Süd entstehen. Aber das 
QM interpretierte den 
Wurfzettel, auf dem 
Unival sein Kunstwerk 
erklärte, als »Aufruf zur 
Gewalt und Ausgrenzung 
von Personengruppen« 
und untersagte die wei-
tere Verbreitung. Unival 

verzichtete daraufhin auf 
die Unterstützung sei-
tens des QM.
 mr

777 GaLGENSTRICKE. Foto: mr

Marienerscheinung im Körnerpark
Marienbilder und Reliquien und wie diese im heutigen Glauben noch verankert sind

MaDoNNa aus Kroatien. Foto: mr
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Die Freiheit zu leben und zu lieben
Ausstellung von Christa Biedermann über den CSD Berlin

»Be Yourself. Love Your-
self. Enjoy Yourself.« 
Wie ein Mantra wie-
derholt Christa Bieder-
mann bei ihrer Vernis-
sage in einen wallenden 

roten Umhang gehüllt 
diese Worte, mal lauter, 
mal leiser werdend, mal 
fordernd, befehlend, 
fragend. Sie ist wie ihre 
Fotos, bunt und ständig 
in Bewegung. Mit ihren 
Aufnahmen greift Bie-
dermann Klischees und 
Konventionen an, protes-

tiert gegen Verklemmt-
heit und Homophobie. 
Seit den ersten »Chri-

stopher Street Day« 
Demonstrationen 1984 
ist die in Wien gebore-

ne Künstlerin  vor und 
hinter der Kamera da-
bei. Faszinierend ist für 
sie in den folgenden 
Jahren und Jahrzehnten 
der zunehmende Mut, 
sich in aller Buntheit, 
Verrücktheit und Le-
bensfreude zu zeigen. 
2012 entsteht eine ganz 

besondere Fotoserie: 
Mithilfe der Doppelbe-
lichtung analoger Filme 
gelangen Biedermann  
Momentaufnahmen, 
die durch die zufällige 
Zusammenkunft zweier 
Fotos in einem Bild die 
farbenfrohe Vielfalt des 
CSD beeindruckend 
darstellen. Beim Be-
trachten der Bilder fallen 
jedes Mal neue Details 
ins Auge, die zuvor un-
beachtet blieben. 
Interessant ist hier auch 

der Ausstellungsort, das 
sich im Anbau der Gene-
zareth Kirche befi ndende 
»Café Selig«. Die auf den 
Fotografi en dargestellten 
Homosexuellen und 
leicht bekleideten Men-
schen stehen ganz im 
Gegensatz zu den etwas 
sakral wirkenden, hohen 
Räumen und dem Na-
men »Selig«. Doch ge-
rade das kann eigentlich 
nur ganz in Biedermanns 
Sinn sein: Grenzen über-
schreiten und mehr 
Toleranz gegenüber der 
Vielfalt des Lebens und 
der Liebe schaff en. jt

Die ausstellung »Für die 
FREIHEIT zu LEBEN/
LIEBEN wie man/frau 
will« von Christa Bieder-
mann ist noch vom 10. 
Mai bis 31. Juli im Café 
Selig, Herrfurthplatz 14, 
zu sehen. 
Die Künstlerin ist bei 
»48 Stunden Neukölln« 
(14.-16. Juni) und dem 
CSD (22. Juni) anwe-
send. 53

DoPPELTBELICHTETE analogfotografi e. Foto: fh



150 Jahre SPD
Kulturstall Gutshof Britz
08. Juni - 19:00
Kampf um Einheit und 
Freiheit
Die Geschichte der Sozial-
demokratie in Rixdorf und 
Neukölln. Eine Ausstellung 
des Mobilen Museums im 
Foyer des Kulturstalls auf dem 
Gutshof Britz.
2013 ist ein großes Jubiläums-
jahr für die deutsche Sozial-
demokratie. Die älteste Partei 
Deutschlands feiert in diesem 
Jahr den 150. Jahrestag ihrer 
Gründung durch Ferdinand 
Lassalle, den 100. Todestag 
August Bebels und den 100. 
Geburtstag Willy Brandts.
Aus diesem Anlass widmet 
sich das Mobile Museum 
Neukölln einer Partei, die 
wie keine andere mit der 
wechselhaften Geschichte des 
Bezirks Neukölln verbunden 
ist. Ausstellungsende: 07. Juli 
Eintritt frei!
08. Juni - 20:00
Lassalle im Stall
Eine Szenische Lesung der 
Berliner Compagnie frei nach 
dem Bühnenstück »Ferdinand 
Lassalle« von Hartwin Gromes 
und Felix Huby.
Am 23. Mai 1863 gründeten 
Arbeiter aus ganz Deutschland 
in Leipzig unter Führung 
Ferdinand Lassalles den 
»Allgemeinen Deutschen Ar-
beiterverein«, aus dem später 
die SPD hervorgegangen ist. 
Wir erinnern mit der Urauf-
führung des Theaterstückes 
»Lassalle« an den Mann, der 
die gedanklichen und organi-
satorischen Voraussetzungen 
für Gründung des ADAV 
geschaffen hat und über den 
wir erstaunlich wenig wissen. 
Die Autoren: Felix Huby, 
bekannt als Fernseh-, The-
ater- und Romanautor legt 
mit »Lassalle« sein zehntes 
Theaterstück vor. Hartwin 
Gromes war Chefdramaturg 
am Theater in Basel und später 
Professor beim Studiengang 
Kulturwissenschaften an der 
Universität Hildesheim. 
Die Berliner Compagnie, seit 
30 Jahren bekannt als poli-
tisches Theater, wird diesen 
interessanten Stoff in einer 
szenischen Lesung mit Musik 
umsetzen. 
Eintritt frei 
Anmeldung erbeten unter: 
030-627 277 727
Kulturstall Gutshof Britz, 
alt-Britz 81

Karl-Marx Platz 
09. Juni - 13:00 - 19:00
Jubiläumsfest der SPD-Neu-
kölln
Jubiläums- und Kinderstra-
ßenfest.

bauchhund
21. Juni - 20:30 
Sofia Rei - Voice & Charango
Tupac Mantilla - Percussion
Sofia Rei ist eine außeror-
dentlich charismatische und 
innovative Sängerin, die sich 
in kurzer Zeit zu einer der 
wichtigsten Stimmen der New 
Yorker Jazzszene entwickelt 
hat. Mit ihrem Projekt 
präsentiert sie leidenschaft-
lichen Latin-Folk auf hohem 
künstlerischem Niveau. 
Auf ihrer aktueller CD »De 
Tierra Y Oro« begegnen wir 
lateinamerikanischen Mythen 
und Symbolen, Einsamkeit 
und Ausgelassenheit, religi-
ösen Zweifeln, politischem 
Protest und wahrer Liebe.
Eintritt 10 Euro / 7 Euro
Rixdorfer Jazzsalon
in der Galerie bauchhund,
Schudomastr. 38

Buchkönigin
15. Juni - 17:00 - 20:00 
Lesemarathon zu »48 Stun-
den Neukölln«
Zum beliebten Festival »48 
Stunden Neukölln« veran-
stalten wir wieder unseren 
Lesemarathon: 
Berliner Autoren stehen am 
Lesepult und lassen ihre Stim-
me und Geschichten aus der 
»Buchkönigin« auf die Straße 
klingen, das Publikum lauscht, 
lacht, schweigt und ... 
Höhepunkt in diesem Jahr 
ist die Vorstellung des neuen 
Romans von Juliane Beer, 
bekannt durch ihren Roman 
»Arbeit kann zu einem lang-

samen und schmerzhaften Tod 
führen«, eine Geschichte um 
die Neuköllner Arbeitsamtan-
gestellte Frau Päsch. In ihrem 
neuen Roman »Kreuzkölln 
Superprovisorium« geht es um 
die Gentrifizierung, ein heißes 
Eisen also. 
Buchkönigin, Hobrechtstr. 65
 
Cafe Linus
10. Juni - 20:00
Rixdorfer Poetry Slam
Cafe Linus, Hertzbergstr. 32

Evas Angebot
29. Juni - 18:00
Johannis
Auf der Suche nach dem 
Johanniskraut
Die Teilnahme ist kostenlos, 
Trinkgeld willkommen.
Treffpunkt: Baumschulenstraße 
/ Forsthausallee

Fête de la Musique 
21. Juni 
Barini-NK
Musikstil(e): Klezmer, Soul, 
Hip Hop, Jazz, Electro
16:00 Knoblauch (Klezmer), 
17:00 Room Music (Soul, 
Blues, Pop), 
18:00 TfS (Hip Hop), 
19:00 Three Fall (Jazz), 
20:00 Dj Sets: Chris Fladung 
+ Enzo Elia (Soul, Funk, 
House + electro Beats) ... 
Böhmische Str. 46
Reuterkiezbühne
Musikstil(e): Global Mix
16:00 Thomas Franz (Singer-
songwriter), 
17:00 Chase instead man 
(Rythm and Blues, Psyche-
delic), 
18:15 The Hoo (italofrench 
Futurefunk), 
19:30 Ben Hamilton and 
Band (Singersongwriter), 
20:45 Tubbe (Electropop) ...
Weserstr. 10 

Supersonic
Musikstil(e): Electro-Clash
19:00 Lucia Lip (Electronic-
Pop-Extravaganza), 
20:00 The Unkindness of 
Ravens (Electrorock), 
21:00 Mona Mur & En Esch 
(Apocalyptic, Industrial, 
Avantgarde), 
22:00 After Show til late: 
DJ-Set by Steve Morell (Punk, 
Wave, Disco) ... 
Weichselstr. 15

Froschkönig
04. Juli - 20:30
»Das ist der Mindest-Hohn«
Literarisches Kabarett & Satire
von und mit dem Kabaret-
tisten Gunnar Schade.
In alltäglichen Situationen, 
in denen sich jeder Zuschau-
er wiederfindet, begegnet 
Gunnar Schade Menschen, 
Missständen und Vorurteilen. 
Also nimmt er humorvoll und 
tiefsinnig alles aufs Korn, was 
einen Mindest-Hohn verdient.
Außerdem kommen unter 
anderem Männer zu Wort, die 
mit Schönheitsoperationen 
den Fiskus betrügen, Kinder, 
die dank ihres Übergewichts 
eine Zukunft haben, und 
Frauen, die mit Organhandel 
ihre Mini-Rente aufstocken.
Ein gesellschaftssatirisches 
Programm, das zum Lachen 
Und Nachdenken anregt.
Der Eintritt ist frei. Der 
Hut geht um. Froschkönig, 
Weisestraße 17

Genezarethkirche
09. Juni - 17:00
Gesänge von Glück und 
Lebensfreude - Carmina 
Burana
Eines der beliebtesten Chor-
werke des 20. Jahrhunderts. 
Durch seine mitreißende Ver-
tonung mittelalterlicher Texte 
erlangte Carl Orff Weltruhm. 
Die Kantorei Genezareth-
Melanchthon singt Auszüge 
daraus sowie weitere Werke.  
Eintritt frei
Genezarethirche, Herrfurthplatz

Körnerpark
Sommer im Park
16. Juni - 18:00
Fanfara Kalashnikov 
Das Balkan-Speed-Brass-Or-
chester Fanfara Kalashnikov 
gehört zu den spannendsten 
Patchwork-Projekten der 
jungen osteuropäischen Szene 
und ist mittlerweile eine echte 
Berliner Institution.
23. Juni - 18:00
Berliner Klarinettenchor 
Engagierte Profi-Klarinettisten 
aus verschiedensten Kultur-
institutionen verbünden sich 
mit ambitionierten Amateuren 
in der Leidenschaft für ihr 
Instrument. Das Ensem-
ble präsentiert eine bunte 
Mischung aus klassischem 
Repertoire und sommerlichen 
Jazz, Klezmer und Filmusik.
30. Juni - 18:00
Helmut Forsthoff Quartett 
Die Musiker präsentieren 
moderne swingende Musik 
zwischen Tradition und freien 
Spielweisen. Helmut Forsthoff 
– Saxophon, Paul Schwin-
genschlögl – Trompete  und 
Flügelhorn, Kubi Kubach 
– Kontrabaß, Denis Stilke 
– Schlagzeug.
07. Juli - 18:00
Sarabande 
Die sechs Musiker lernten 
sich bereits in den 80er Jahren 
kennen. Nach ausgedehnten 
Jamsessions gründeten sie 
eine Band und begannen, 
eigene Songs zu komponieren. 
Dieser »latinolastige« acoustic 
world groove entsteht aus dem 
Zusammenwirken von Cajon, 
Querflöte, Ukulele, Bass, 
Perkussion und zwei Gitarren, 
und ist geprägt von vielen 
Einflüssen wie Blues, Rock, 
Jazz und Flamenco. Christian 
Rütz, Ralf Binder – Gitar-
ren, Jörk Hauke – Ukulele, 
Perkussion, Markus Kucksdorf 
– Bass, Stefan Frey – Querflö-
te, Ulrich Reinartz – Cajon, 
Olli Poeschke – Perkussion.
Körnerpark,  Schierker Straße 8
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»Volle Pulle« Alkohol Vol.4
Für jeden Alkoholgourmet, Vieltrinker und Freilufttrinker 
ist diese Buchlesung ein großes Vergnügen, die in der Reihe 
»Volle Pulle« jeden zweiten Sonntag im Monat stattfindet. Die 
Schauspielerin Christiane Schoon und der namhafte Buchautor 
Holger Tegtmeyer, stellen im »Froschkönig« Literatur zum 
Thema Alkohol vor. Noch vor Liebe und Tod ist der Alkohol 
ein hoch interessanter Beleg dafür, wie er Menschen verbin-
det. Wenn die Gespräche nach dem zweiten Glas entspannter 
werden, der Alkohol die Hemmungen schwinden lässt, ergeben 
sich manchmal eigenartige Geschichten.
Am 09. Juni um 20:30 lesen Schoon und Tegtmeyer aus »Die 
Reise nach Petuschki« von Wenedikt Jerofejew. Es handelt sich 
um die Gedanken- und Erlebniswelt eines Alkoholikers, der 
in Moskau in einen Zug steigt, um in Petuschki seine Geliebte 
aufzusuchen. Während der Reise betrinkt er sich mit Wodka 
und kommt nie in Petuschki an.
Froschkönig, Weisestraße 17



Kulturstall Gutshof Britz
16. Juni - 09:30
Sommerfest der Musikschule
Ein buntes Programm auf 
dem Gutshof, der Freilicht-
bühne, im Gutshaus und im 
Kulturstall lädt ein zum Zuhö-
ren, Erleben, Mitmachen und 
Verweilen. Ab 09:30 beginnt 
das Fest mit dem Trompeten- 
ensemble vom Schlossbalkon, 
es spielen Kinderbands und 
professionelle Ensembles der 
Musikschule, wir musizieren 
und basteln mit Kindern und 
für das leibliche Wohl ist auch 
gesorgt.
Eintritt frei 
Kulturstall Gutshof Britz, 
alt-Britz 81

Lagari
jeden Dienstag - 20:00
Kreuzkölln rockt
offene Bühne für Singer/
Songwriter, Einzelinter-
preten, Bands, Acts. Wir 
haben Bühne, Mikrofone, 
Mischpult, Verstärkeranlage, 
Klavier, Schlagzeug. Ihr habt 
neue oder alte Songs, euer 
Instrument, Lust, euch zu 
präsentieren, gute Laune.
Lagari, Pflügerstraße 19

Leuchtturm
08. Juni - 19:00  
Wortgewandt im Wortge-
wand:  Lesung trifft Impro 
Der Vorleser Dirk Lausch 
und der Improvisations-
künstler Thomas Jäkel zeigen 
Theater ohne Probe. Der eine 
liest, der andere spinnt. Das 
kreative Duo sorgt für pures 
intelligentes Vergnügen, an 
dem das Publikum mitwirken 
muss, damit die Veranstaltung 
gelingt. Bringen Sie Texte 
Ihrer Wahl mit (Erzählungen,  
Einkaufszettel, Gebrauchsan-
weisungen, Gedichte etc.) und 
seien Sie gespannt darauf, was 
die beiden damit anstellen. 
Eintritt frei 
Creativ-Centrum Neuköllner 
Leuchtturm, Emser Str. 117, 

Ma Thilda Bar
jeden Mittwoch - 20:00
Jam-Session
14. Juni - 21:00
Meta 
Schamanischer Indie-Pop mit 
Gospelelementen
Ma Thilda Bar, 
Wildenbruchstr. 68

Neuköllner Backstube
14. Juni - 18:00 
Lesung vor dem Backofen 
zu jeder Stunde zum Kultur-
festival 48h-Neukölln
21. Juni - 20:30 
»Die Schwulen Bläser« 
Blechblaskonzert, 
Neuköllner Backstube,
Bäckerei, Konditorei, Kaffee-
haus, Friedelstraße 30

Neuköllner Oper
AIRossini
Opéra oligarchique zu einer 
Flughafeneröffnung
Von Gioachino Rossini in ei-
ner Fassung von Kharálampos 
Goyós, Dimitris Dimopoulos 
und Alexandros Efklidis
Hat nicht schon Gioachino 
Rossini das Spektakel in 
Schönefeld  vorausgesehen 
und darüber eine wun-
derbare, spritzig-perlende 
Musik geschrieben? In seiner 
komischen Oper Il viaggio 
a Reims zeigen Männer und 
Frauen unter Druck, was da 
alles passieren kann, wenn die 
Kutschen nicht kommen und 
die große Fahrt zum König 
platzt. Dieser Vorausschau 
konnten wir uns nicht entzie-

hen, und so geht es in unserer 
Fassung um das schwierige 
Leben der maßgeblichen 
Wirtschaftsführer aus der 
ganzen Welt, die ausgerechnet 
von BERlin aus zum globalen 
Krisengipfel, um für einen Au-
genblick die Armen der Erde 
unter sich zu lassen. Starten?  
… Wenn sie nur könnten!
Als Manager unseres BER-
Projekts haben wir einen 
krisenerprobten Aufsichtsrat 
verpflichtet: das Team von 
Yasou Aida!, mit einem char-
manten Kommentar zu dieser 
aberwitzigen Komödie, die 
uns in Schönefeld vorgespielt 
wird. 
Spieltermine: 6., 8. / 9., 
13.-16., 20.-23., 28.-30. Juni 
sowie 3.-5., 7., 11.-14. Juli, 
jeweils 20:00
Tickets von 9 bis 24 Euro un-
ter tickets@neukoellneroper.de 
oder (030) 688907 77

Nikodemus Kirche
08. und 09. Juni.
100 Jahre Nikodemus
Die Kirche im Reuterkiez 
feiert ihren Geburtstag mit 
einem Festwochenende
Am Sonnabend lädt die 
Gemeinde um 17:00 zu einem 
Festgottesdienst mit Empfang 
ein. Im Anschluss findet ein 
Konzert des Nikodemus-
chores und Orchesters mit 
festlichen Kompositionen von 
Händel, Mawby, Bräutigam 
und Rheinberger statt. Als 
Solisten wirken Friedemann 
Garef auf dem Saxophon und 
Elke Schneider an der Orgel 
mit. Nach dem Konzert lädt 
die Gemeinde zur Geburts-
tagsparty in die Kirche ein.
Am Sonntag ab 13:00  startet 
das traditionelle Sommer- und 
Straßenfest der Nikodemus-
Gemeinde - mit Marktstän-
den, Spielen für Kinder, essen, 
trinken und natürlich jeder 
Menge Musik. Zum Bühnen-
programm gehören Auftritte 
der »Sax-Puppets«, Darbie-
tungen von Kita-Kindern und 
lateinamerikanische Musik. 
Parallel zu den Feierlichkeiten 

wird eine Ausstellung mit 
Erinnerungsstücken aus der 
100-jährigen Geschichte der 
Nikodemus-Kirche gezeigt. 
Zu sehen ist dabei auch die 
Bibel, die die Kaiserin der 
Gemeinde zur Einweihung 
schenkte.
Nikodemuskirche, 
Nansenstraße 12

Philipp-Melanchthon-
Kirche
15. Juni - 20:30 
9. Musik- und Kriminacht 
– Perspektivwechsel: »Mit 
den Augen des Täters«
Elisabeth Arend (Gesang), 
Jürgen Pfeiffer (Klavier) singen 
kriminalistische Chansons. 
Katrin Schmidt und Armin 
Köstler lesen Kriminalge-
schichten. Unser traditions-
reicher Beitrag zum Festival 48 
Stunden Neukölln mit Musik, 
Lesungen, Rotwein, Kerzen-
schein in der schummerigen 
Kirche und Grillwürstchen in 
der Pause im Hof.
Eintritt frei
Philipp-Melanchthon-Kirche, 
Kranoldstraße 16

Schloß Britz
verlängert bis 30. Juni
Leornado Da Vinci
Erfinder und Wissenschaftler
Die Ausstellung Leonardo 
da Vinci - Erfinder und Wis-
senschaftler präsentiert eine 
der größten Persönlichkeiten 
der Renaissance. Nicht die 
künstlerische Seite da Vincis 
steht dabei im Vordergrund, 
sondern seine genialen 
technischen Erkenntnisse 
und seine wissenschaftlichen 
Ambitionen.
Schloss Britz, alt-Britz 81

St.-Richard-Kirche
15. Juni - 20:00
AYA X TRYO - »Ulysses‘ 
Voyage«. Instant Symphonic 
Poems. Uraufführung 
Eine abenteuerliche Reise 
durch die wilden Wasser 
zeitgenössischer Improvisati-
onsmusik: Nujaz, Ambient, 
Spacerock, Avantgarde.
Optionale Besetzung: Hartwig 
Nickola, E-Kontrabass & 
Looper; Marten Mühlenstein, 
Blas- & Tasteninstrumente, 
Feedbaxer, skurriles Sammel-
surium; Linda Josefowski, 
Querflöte & Perkussion; Ursu-
la Häse, Stimme & Theremin; 
Artus Unival, Ayatarre & 
Dinge des täglichen Bedarfs.
Freier Eintritt
St.-Richard-Kirche, Braun-
schweiger Str / Schudoma Str

Warthe-Mahl
13. Juni - 18.00 
»Weil ich schöner bin« 
Filmabend und Gespräch mit 
Protagonistin. Die mitreißend 
gefilmte Geschichte einer 13-
jährigen Schülerin in Berlin, 
der die Abschiebung nach 
Kolumbien droht. Im An-
schluss zum Film freuen wir 
uns, Valentina - Protagonistin 
der Geschichte, die im Film 
erzählt wird - als Gast für ein 
Gespräch dabei zu haben.
15. Juni - 21:00
Theateraufführung: 
»Geschlossene Gesellschaft«
von unserer Laien-Theater-
gruppe. Freuen Sie sich auf 
eine verkürzte Version des 
»höllischen« Stückes von J.-P 
Sartre.
Eintritt frei
Interkulturelles Kinder- und 
Elternzentrums »am Tower«, 
oderstraße 174.
18. - 21. Juni - 14:00 - 18:00 
Neuköllner Flagfootball 
Camp auf dem Tempelhofer 
Feld für Kinder von 9 - 13 J.
Kennenlernen der Sportart 
mit Training und Informa-
tionen von Vereinen sowie 
Catering
Veranstalter: Warthe60, 
American Football und Cheer-
leading Verband Berlin/Bran-
denburg und Projektagentur 
Berlin.

Werkstatt der Kulturen
14. Juni - 21:00
Saharvash
Persische Dichtkunst meets 
Flamenco und Jazz 
Saharvash stammt aus einer 
Familie, in der Singen und 
Dichtkunst eine lange Tra-
dition haben. Sie verbindet 
Flamenco mit traditioneller 
persischer Musik und Jazze-
lementen und schreibt ihre 
Lieder in Englisch, Spanisch, 
Deutsch und Persisch.
Eintritt: 9 Euro / 6 Euro / 
3 Euro (mit Berlinpass)
Werkstatt der Kulturen,
Wissmannstraße 32
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»NEMONA Pop-Up-Shop« 
12. Juni - 29. Juni im »KARSTADT« am Hermannplatz.
Mehrere Wochen lang planten und organisierten die Designer 
des Modenetzwerkes »NEMONA« den aktuellen Pop-Up-
Shop, der jetzt im ältesten »KARSTADT«-Warenhaus Berlins 
eine temporäre Heimat gefunden hat. Die Kunden können 
im Zeitraum von zweieinhalb Wochen in einer belebten 
Atmosphäre einzigartige Kollektionen und Einzelstücke von 
19 Neuköllner Designern kaufen. 
Neben Damen- und Herren-Mode und limitierten Serien 
werden auch Bademoden, Taschen und Schmuck in den 
nachhaltigen Konzepten zu finden sein.
Verschiedene Events laden zum Verweilen ein: u.a. findet am 
13. Juni eine Vernissage statt und zur Finissage am 29. Juni 
eine Auktion mit ausgewählter Designerkleidung. 

Lesung im »Morus 14«
Die Erfahrungen mit den Kindern aus dem Rollbergkiez bei 
der Lesung aus dem Buch »Luna Park« im vergangenen Jahr 
machten Mut, das Projekt zu einer ganzen Reihe auszubauen. 
Am 13. Juni um 18:00 ist es wieder so weit. Sieben Kinder 
lesen aus dem Buch »Unter der Stadt« von dem Berliner Autor 
Boris Pfeiffer.
Es ist ein packender Lesestoff über eine Diebesbande, die Ber-
lin in Atem hält und Freunde, die eine gefahrvolle Geisterjagd 
in den U-Bahn-Schächten unter der Stadt wagen. Ein Junge 
fürchtet sich vor dem Dschinn. Für diesen Abend ist Spannung 
pur im »Morus 14« garantiert.
Morusstraße 14
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Das Tempelhofer Feld
Es lebe die Banalität der Freiheit

Über 300 Hektar wei-
te Öde - das stillgelegte 
Gelände des einstigen 
Tempelhofer Flugha-
fens ist heute die größ-
te leerstehende Fläche 
innerhalb der Stadt, die 
den Berlinern zur freien 
Verfügung überlassen 
ist. Noch. 
Wo einst die Rosinen-

bomber zu tollkühnen 
Flügen abhoben, er-
streckt sich heute auf 
den ersten Blick die un-
gebremste Langeweile 
der Gewöhnlichkeit. 
Doch über den Köpfen 

der Besucher schwebt 
auch die Ahnung, dass 
echte Freiheit so banal 
und flüchtig sein kann 
wie der Grillrauch, der 
hier allsommerlich in 
den offenen Himmel 
steigt. 
Das Tempelhofer Feld 

bietet ja an sich erst-
mal nichts. Aber je öf-
ter einen die Füße zum 
Feld tragen, entstehen 
irgendwann Bilder wie 
diese im Kopf:
Der Panorama-Blick 

auf die Stadt rundhe-
rum: die Ringbahn 
entlang der Südseite, 
ein paar markante Ge-

bäude, die Keksfabrik 
im Süden, der Schö-
neberger Wasserturm 
im Westen, die strenge 
Häuserfront der Neu-
köllner Mietshäuser der 
Oderstrasse im Osten - 
nichts Aufregendes, die 
Stadt erscheint beruhi-
gend überschaubar. 
Der Spaziergang im Ja-

nuar bei klirrender Käl-
te die Landebahn ent-
lang der untergehenden 
Dämmer-Sonne entge-
gen, scharfer Wind von 
vorne, unabgelenktes 
Laufen in die Horizon-
tale - Winterzauber mal 
anders und schmerzhaft 
kalt. Aber so bestechend 
klar und deutlich. 
Im Sommer knallt die 

Sonne auf das asphal-
tierte Straßengeflecht, 
das hitzeflimmernde 
Wiesengrün ist einla-
dend, aber schattenlos. 
Dazu klingt immer von 
irgendwoher Elektroge-
dudel. 
Unverbunden, doch 

einträchtig gestalten 
Berlins Kulturen ihre 
Freizeit: In den »Bar-
becue-Areas« reiht sich 
Grill an Grill. Stunden-
langes Essen mit der 

Familie scheint tenden-
ziell mehr Sache der Be-
sucher mit türkischem 
oder arabischem Kul-
turhintergrund zu sein, 
Drachen steigen lassen 
oder Kitesurfing eher 
die der Biodeutschen. 
Kinder spielen in den 
provisorisch errichteten 
Gemüse- und Blumen-

gärten, Jogger drehen 
auf den Außenpisten 
ihre Bahnen. 
Ein unfertiges Bild, aber 

gerade deshalb so echt. 
So herrlich banales 

Treiben und ziellose 
Freiheit hat das Tempel-
hofer Feld nie zuvor auf 
seinem Boden getragen, 
oder vielmehr: ertragen. 
Die wohltemperierte 

Zukunftsmusik der 
»Tempelhofer Freiheit« 
sieht man am jetzt noch 
Grillrauch geschwärzten 
Tempelhofer Horizont 
bereits als verführe-
risches Szenario des 
Fortschritts heraufzie-
hen: Wohnen, Arbei-
ten und Bildung – alles 
drin, alles dran.
Doch zum Teufel mit 

Vernunft und Fort-
schritt: Es lebe die Ba-
nalität der Freiheit! pl

TEMPELHoFER Feld – Scheinbare Ödnis. Foto: fh
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Die Schwester eines Be-
kannten ist gestorben. 
Ich habe diese Frau nie 
kennengelernt, wuss-
te aber, dass sich der 
Bekanntenkreis der 
Schwester und meines 
Bekannten nicht über-
schnitt. Hinzu kam, dass 
keine weiteren Verwand-
ten mehr existieren.
Selbstverständlich bot 

ich mich an, ihn zur 
Beerdigung zu beglei-
ten. Der Tag kam, und 
die Trauergesellschaft 
fand sich in der Kapelle 
ein. Ein unabhängiger 
Sprecher hielt eine Rede 
auf das Leben der Frau, 
die von hoher Qualität 
zeugte.
Nun lernte ich eine Frau 

kennen, die ich nie ken-
nenlernen würde. Ein 
Bild von ihr, das vor den 
Blumen stand, machte 
ihr Dasein anschaulich. 
Das Hören ihrer Lieb-
lingsmusik ließ sie noch 
näher kommen. Ich ver-
abschiedete mich von ei-
ner Fremden.
Obwohl der Redner im-

mer wieder die Existenz  

eines festen Freundes-
kreises betonte, musste 
ich doch feststellen, dass 
sich fast alle Freunde 
aus dem Kollegenkreis 
rekrutierten. Einen Le-
benspartner gab es auch 
nicht. Krankheit und 

daraus entstehende Ent-
behrungen dagegen wa-
ren ständige Begleiter in 
ihrem Leben. 
Ich glaube, dass diese 

Frau ziemlich einsam war. 
Mir fi elen viele Gesichter 
ein, die mir täglich auf 
der Straße begegnen und 
ich fragte mich, wie es 
ihnen geht. Ob sie feste 
Freunde haben, ob sie 
gesund sind oder ob sie 

Geldnöte haben.
Dann musste ich aber 

an die Gesichter denken, 
die ich nie sehe, die im 
Verborgenen leben. Ich 
weiß, dass es sie gibt. 
Menschen, die das Leben 
nur aushalten, weil es 
kleine Ablenkungen von 
der Einsamkeit gibt. Da 
werden Fernseher und 
Computerspiele ganz 
wichtig. Sie helfen beim 
Ertragen.  
Ich will ja nicht die gan-

ze Menschheit retten, 
aber da habe ich ja noch 
nicht einmal die Chan-
ce dazu, mir Gedanken 
zu machen. Sie sind 
nicht greifbar, und ich 
weiß ganz genau, dass es 
manchmal nur eines klei-
nen Anstoßes bedarf, um  
Lebensfreude hervorzu-
rufen.
Auf jeden Fall hat diese 

Rede in der Kapelle bei 
mir bewirkt, dass ich nun 
meine Augen wieder of-
fen halte, um das Schick-
sal meiner Nachbarn 
wahrzunehmen und, 
wenn nötig, gute Laune 
zu verbreiten. 

Petras Tagebuch
Verborgene Einsamkeiten

NEUKoLLN
..

Stoff  triff t Bilderskulptur 
Alex M. Sebald zeigt seine Werke im »Suzie Fu«

ereits Bereits als Kind entwarf 
Alexander Sebald die 
Schnitte für seine Barbie-
Puppen und fertigte die 
Kleider selbst an. Diese 
Leidenschaft hat ihn nie  
verlassen. Kein Wunder, 
dass Sebald Design stu-
dierte. Den gebürtigen 
Gießener  verschlug es 
zum Studium nach Mai-
land und Los Angeles. 
Seit 1990 lebt er in Ber-

lin, wo er bei namhaften 
Designern als Schnitt-
techniker, aktuell bei 
Walter Krinès als Desi-
gner arbeitet.
Was ihn jedoch über das 

Modedesign hinaus be-
geistert, ist die Malerei. 
Für ein Studium fand er 
es dann doch zu spät und 
machte sich auf die Suche 
nach einem Lehrer, der 
ihn in die Geheimnisse 
der Ölmalerei einweih-
te. Kein Geringerer als 
der Maler Jürgen Fene-
berg ließ sich von dem 
Designer erweichen und 

unterrichtete ihn in der 
Malerei.
Herausgekommen ist 

eine eigenwillige Kunst, 
bei der unterschiedliche 
Materialien verbunden 

werden und, mit Ölma-
lerei ergänzt, einzigartige 
dreidimensionale Kunst-
gemälde ergeben.
Er schaff t Wesen aus ei-

ner fantastischen Welt, 
Amöben leuchten auf 
einer Leinwand aus Filz. 
Das dreidimensionale 

Spiegelei auf blauem Öl ist 
der Hingucker schlecht-
hin. Seine Inspirationen 
holt sich der Künstler 
aus Neukölln. Im Reu-
terkiez lebt und arbeitet 

er an seiner Kunst im 
Popart-Stil. Die interga-
laktischen und irdischen 
Leinwandskulpturen 
sind seit dem 27. Mai 
im »Suzie Fu« in der 
Flughafenstraße 25 zu 
bewundern. ro
 126

BILD. Foto: mr



1   s...cultur Restaurant
2   Anna Muni  

Naturkosmetik
3   B-Lage
4   Bauchhund
5   Bürgerhilfe e.V.
6   grreenstuff
7   La Pecora Nera
8   Der kleine Buddha
9   Soup2go
10 Die Linke
11 Dritter Raum
12 Melusine
13 Galerie Helfrich
14 KGB
15 Café Linus

16 Zum Magendoktor
17 mal so mal so
18 Polsterei Deutschmann
19 Rose of no man´s land 

Tatoo Studio
20 Zatopek
21 Galerie T27
22 Gemeinschaftshaus 

Morus 14
23 Haus des älteren 

Bürgers/Atrium
24 Mohnlicht
25 Marlena Bar
26 Rollbergbrauerei
27 Lupus
28 Café Jule

29 Das schwarze Glas
30 Blumenladen Rosi
31 Café im Körnerpark
32 Taverna Olympia
33 Hochfeld
34 Nogat Klause
35 Tasmania Apotheke
36 Feliu Restaurant
37 Werkstadt
38 Berliner Miederma-

nufaktur
39 Café Feed
40 Froschkönig
41 Lange Nacht 
42 erste sahne
43 SPD

44 Weinholdz
45 Cirkus Lembke
46 Café Prachtsaal
47 Blömken
48 Buchkönigin
49 Café Rita
50 Fräulein Frost 
51 Freies Neukölln
52 Hüttenpalast
53 Café Selig
54 Lagari
55 Nansen
56 Wienerwald
57 Second Hand 53
58 Silberlöffel
59 Wostel

60 Mama Kalo
61 Café Ole
62 TiER
63 Erika&Hilde
64 Helene Nathan  

Bibliothek
65 Blutwurstritter
66 Broschek
67 Café Rix
68 Die Grünen
69 Dilemma
70 Enzo
71 Getränke Som-

merfeld
72 KussKuss
73 Rixdorfer Schmiede

Hier finden Sie die nächste Kiez und Kneipe Neukölln ab 5. Juli 2013
74 Nini e Pettirosso
75 Sandmann
76 Valentin Stüberl
77 Peppi Guggenheim
78 Madame Zucker
79 Getränke+Geschenke
80 Aky Lounge
81 SUX
82 Kinski
83 Goldberg
84 Pappelreihe
85 Neuköllner Back-

stube
86 Bierbaum 3
87 Bierbaum 2
88 Bierbaum 1
89 Schiller´s
90 Veist
91 Pepe´s Gasthaus
92 Damensalon
93 Vertiko
94 StB Juliane Rupp
95 Laidak
96 Autovermietung Ryll
97 berlinburger inter-

national
98 Tischendorf
99 No Name
100 Ma Thilda
101 Vater Bar
102 Käselager
103 Raum6
104 Filou
105 Impuls
106 Sunrise
107 Handwerkerstübchen
108 Liesl
109 Little Stage
110 Landsmann
111 Al-Huleh e.V.
112 Kokolores

113 Le Saint Amour
114 Dr. Pogo
115 Bioase44 
116 Aller-Eck
117 Verde Tapas-Bar
118 Café Bar Bistro Le 

Johann Rose
119 Ristorante La Musica
120 Textilhaus Beetz
121 Loislane
122 buch|bund
123 Sala da Mangiare
124 Azafrán Spani-

scher Gourmet
125 Shio
126 Suzie Fu Art&Bar


